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Die Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie
Frankfurt am Main e. V.
hat sich seit ihrer Gründung im Jahr 1970 zur Aufgabe gemacht, die Situation psychisch
kranker Menschen in Frankfurt am Main zu verbessern und deren gleichberechtigte
Teilnahme im städtischen Leben und das Miteinander in der Gesellschaft zu fördern.

Hierzu wurden von der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main im Lauf der
Jahre viele Projekte initiiert sowie Dienste und Einrichtungen gegründet. Heute stellen
wir im Süden der Stadt ein umfangreiches Hilfe-, Beratungs- und Unterstützungsange-
bot im Rahmen der gemeindepsychiatrischen Versorgung der Großstadt Frankfurt am
Main zur Verfügung.

Mit rund 50 angestellten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie ehrenamtlichen
Kräften betreiben wir folgende Dienste und Einrichtungen: Betreutes Wohnen, die Psy-
chosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Süd, eine Tagesstätte, ein Wohnheim und den
offenen »Treffpunkt Süd« im traditionsreichen Teplitz-Pavillon in Frankfurt am Main-
Sachsenhausen. Die Dienste und Einrichtungen bieten psychisch kranken Menschen
Unterkunft, psychosoziale Betreuung und Beratung sowie die Möglichkeit, ihren Tag zu
strukturieren, Zeit sinnvoll zu gestalten und mit anderen Menschen ins Gespräch und
in Kontakt zu kommen.

Der Psychosoziale Krisendienst, für das gesamte Stadtgebiet organisiert von der Bür-
gerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main, sichert außerhalb der allgemeinen
Dienstzeiten der Beratungsstellen und sonstigen Dienste in Notlagen psychosoziale
Hilfe und vermittelt bei Bedarf ärztliche Hilfe. Er wendet sich an Menschen mit
 psychischen Erkrankungen und seelischen Behinderungen, die an einer akuten ernst-
haften Störung ihrer seelischen Gesundheit leiden, sowie deren Angehörige, Freunde,
Bekannte und Nachbarn.

Von Anfang an war die Öffentlichkeitsarbeit ein wichtiges und satzungsmäßiges Anlie-
gen des Vereins. So existiert seit über vier Jahrzehnten die von der Bürgerhilfe Sozial-
psychiatrie Frankfurt am Main herausgegebene Zeitschrift für Gemeindepsychiatrie
»Treffpunkte«. Die Publikation sieht sich als Forum für alle Akteure der Sozialpsychia-
trie. Die »Treffpunkte« bieten Berichte und Essays zu aktuellen sozialpolitischen The-
men, diskutiert allgemeine Entwicklungen, stellt Betrachtungen zu Kunst und Kultur
an, ist Plattform für Fachleute, Betroffene und Angehörige. Besonderes Gewicht liegt in
der Berichterstattung auf Themen aus der Region Rhein-Main und Hessen. Dies wird
untermauert durch die Kooperation der Zeitschrift mit der Stiftung Lebensräume in
Offenbach am Main, die in einer eigenen Rubrik ihre Themen vorstellt.

Die Arbeit der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main wird finanziert durch
Leistungsentgelte für die erbrachten Einzelangebote, durch Zuschüsse der Stadt Frank-
furt am Main und des Landeswohlfahrtsverbandes Hessen sowie durch Mitgliedsbei-
träge und Spenden.

Der Vorstand der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main e. V. setzt sich   
zusam men aus Stephan von Nessen, Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie 
(1. Vorsitzender),  Regina Stappelton (2. Vorsitzende) sowie den weiteren Vorstandsmit -
gliedern Gabriele Schlembach, Kirstin von Witzleben-Stromeyer und Bernard Hennek.
Geschäftsführer der Bürgerhilfe ist Kai Marschner.

www.bsf-frankfurt.de
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Editorial

»Mein Leben war voller schreck -
licher Unglücke, von denen die  
meisten nie eingetreten sind.«

Liebe Leserin, lieber Leser,

die Fantasie beschert uns oft Schrecknisse, die uns in Atem halten.

Doch wenn eine Störung wirklich eintritt, ist die Not groß. Psychisch

kranke Menschen, ihre Angehörigen und ihr Umfeld wissen davon ein

Lied zu singen. Was tun, wenn diese Ausbrüche so plötzlich kommen,

dass keine gedankliche und praktische Vorbeugung möglich war? 

Oft werden in solchen Lagen Krankenwagen, Polizei oder Feuerwehr

gerufen, die als Ersthelfer zum Einsatz kommen sollen und die nur

eine Notversorgung leisten können. In vielen Städten und Regionen

gibt es deshalb spezialisierte Dienste und Einrichtungen, die im Falle

psychiatrischer Krisen gerufen werden können. In diesem Heft 

werden einige Beispiele dazu vorgestellt.

Gerhard Pfannendörfer
Chefredaktion »Treffpunkte«
gerhard.pfannendoerfer@gmail.com

Michel de Montaigne, französischer Schriftsteller (1533-1592)
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Für ein gutes Leben

Ein Brief zur gemeindepsychiatrischen Entwicklung 
in Deutschland und in Frankfurt am Main

Von Hermann Elgeti

Vor einem halben Jahrhundert begannen auch in Deutschland zahlreiche
Versuche zu einer humanen Reform der psychiatrischen Versorgung. 

Im Rückblick auf sein langjähriges Engagement in diesem Umfeld 
versucht der Autor des nachfolgenden Briefes eine persönliche 

Antwort auf die Frage, wohin die Sozialpsychiatrie treibt.

Liebe Leserinnen und Leser,

die »Treffpunkte« haben mich
gefragt, ob ich einen Beitrag zur
gemeindepsychiatrischen Entwick-
lung in Deutschland schreiben könn-
te. Die Idee dazu entstand offenbar
wegen meines neuen Buches, das ich

zum Abschied aus meinem Berufs -
leben zusammengestellt hatte. (1)

Wir einigten uns darauf, dass ich in
einem Brief an die Leserinnen und
Leser der »Treffpunkte« einige mir
wichtige Aspekte der Thematik
anspreche; denn die über 50-jährige
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Entwicklung der Gemeindepsychia-
trie ist doch zu komplex für einen
kurzen »objektiven« Überblick.

Unser Wissen und Können, unsere
Erfahrungen und Überzeugungen
sind davon geprägt, was wir von
wem gelernt haben und unter wel-
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chen Umständen wir das Gelernte
zur Anwendung bringen konnten.
Ich hatte das Glück, in den 1970er
Jahren in Hannover zu studieren, wo
im Zuge der Bildungsreform ab 1965
eine Medizinische Hochschule
errichtet worden war.

Für engagierte Professoren ergaben
sich damals gute Bedingungen für
die Entwicklung neuer Konzepte in
Lehre, Forschung und Krankenver-
sorgung. In der Psychiatrie begrün-
dete der 1966 berufene Karl Peter
Kisker, ab 1974 gemeinsam mit Erich
Wulff, eine sozialpsychiatrische Tra-
dition, die sich bis zur Emeritierung
der beiden 1991 bzw. 1994 in der
Region Hannover fest verwurzelt
hatte. (2) Wesentlich waren ihnen
die qualifizierte Aus-, Weiter- und
Fortbildung und eine partnerschaft-
liche Zusammenarbeit aller Berufs-
gruppen, das Prinzip der therapeuti-
schen Gemeinschaft und eine klein-
räumig sektorisierte Versorgung.
Dort fand ich ab 1984 meine berufli-
che Heimat, und das beeinflusst
natürlich meinen Blick auf die
gemeindepsychiatrische Entwick-
lung in Deutschland. (3)

Das erste Merkmal einer guten
gemeindepsychiatrischen Versor-
gung ist für mich die sozialpsychi-
atrische Grundhaltung der dort täti-
gen Fachleute. Darunter verstehe ich
das Wissen um die soziale Dimensi-
on psychischer Störungen (ohne Psy-
chologie und Biologie zu vernachläs-
sigen), den Einsatz für eine bedarfs-
gerechte Organisation der Hilfen
sowie die Suche nach einem offenen
Dialog und einer gleichberechtigten
Zusammenarbeit aller Beteiligten.

(4) Das beinhaltet die Verpflichtung,
gerade auch mit denen den Dialog
zu suchen, mit denen sonst keiner
reden kann oder will. (5)

Dafür benötigen alle Fachleute die
Bereitschaft und Fähigkeit, in
schwierigsten Situationen eine ver-
trauensvolle Beziehung zu den
Betroffenen anzubahnen – die sozi-
alpsychiatrische Grundhaltung ist
insofern auch eine psychotherapeu-
tische. Sie lässt sich nur vermitteln
und aufrechterhalten, wenn sie den
Lernenden aller beteiligten Berufs-
gruppen vorgelebt, im Alltag einge-
übt und über eine funktionierende
Teamarbeit gepflegt wird.

Das betrifft zunächst die Grundaus-
bildung in der Sozialen Arbeit, Kran-
kenpflege und Ergotherapie ebenso
wie in der Medizin, Psychologie und
Pädagogik; wichtig ist aber auch
eine berufsbegleitende, interdiszipli-
näre sozialpsychiatrische Zusatzaus-
bildung. (6) In all diesen Bereichen
sollten gemeindepsychiatrisch enga-
gierte Profis und Ex-In-Genesungs-
begleiter, Vertretungen aus der
Betroffenen- und Angehörigen-
Selbsthilfe ihre Expertise für die
Qualifizierung des Nachwuchses
proaktiv mit einbringen.

Ich frage mich, unter welchen Bedin-
gungen sich sozialpsychiatrisches
Denken und Handeln in Frankfurt
am Main ausbilden konnte und vor
welchen Herausforderungen Sie der-
zeit stehen. Als erste Institution der
Sozialpsychiatrie gilt ja die schon
1960 von Caspar Kulenkampff und
Gregor Bosch eröffnete Tages- und
Nachtklinik in der von Jürg Zutt
geleiteten Frankfurter Universitäts-
psychiatrie. (7)

Kulenkampff und Kisker gehörten
zum »Rhein-Main-Club«, einer 1958
gegründeten Gruppe junger Psychia-
ter, die, philosophisch geschult und
psychotherapeutisch engagiert, spä-
ter bei der Psychiatriereform in
Deutschland eine bedeutende Rolle
spielten. (8) Kulenkampff wechselte

allerdings schon 1966 auf den Lehr-
stuhl in Düsseldorf, und ich vermu-
te, dass anstelle der Frankfurter Kli-
nik ab 1970 dann eher die »Bürger-
hilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am
Main e. V.« zu einem Motor für die
gemeindepsychiatrische Entwick-
lung vor Ort wurde. (9)

Das zweite Merkmal einer guten
gemeindepsychiatrischen Entwick-
lung ist für mich die wohnortnahe
und bedarfsgerechte Verfügbarkeit
sowie regionale Koordination der Hil-
fen, orientiert am individuellen
Bedarf und am Sozialraum der Betrof-
fenen. Ohne Zweifel hat die von unse-
ren Lehrmeistern inspirierte Psychia-
triereform das Angebot an Hilfen für
viele psychisch erkrankte Menschen
wesentlich verbessert, trotz aller
offensichtlicher Unzulänglichkeiten,
Fehltritte und Rückschläge.

Die Bedeutung einer kommunalen
Organisation der Psychiatrie hat
Niels Pörksen schon im Vorfeld der
Psychiatrie-Enquete deutlich
gemacht. (10) Doch die psychiatri-
sche Versorgung ist deutschlandweit
immer noch arg zersplittert und
schlecht koordiniert; eine zuneh-
mend kommerzialisierte Leistungs-
erbringung verstärkt zudem die
Konkurrenz und erschwert die
Kooperation. (11)

Die massiven regionalen Ungleich-
heiten bei der Verfügbarkeit und
Qualität der Hilfsangebote lassen
sich nur beheben, wenn Bund, Län-
der und Kommunen für die Planung
und Steuerung der Versorgung Ver-
antwortung übernehmen. (12) Sie
müssen die Rahmenbedingungen
festlegen für ein sinnvoll abgestuf-
tes und kommunal gesteuertes Hil-
fesystem sozialer Infrastruktur
innerhalb einer Versorgungsregion,
in das auch die psychiatrischen Hil-
fen eingebettet sind. Jeder Sektor
einer solchen Region benötigt ein
Gemeindepsychiatrisches Zentrum,
in dem wohnortnahe Hilfen für psy-
chisch erkrankte Menschen inte-
griert erbracht werden können. (13)
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Wichtiges Merkmal

einer guten gemein-

depsychiatrischen

Versorgung ist die

soziale Grundhaltung

der Fachleute

»

«
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Der Sozialpsychiatrische Dienst soll-
te ein Kernelement im Gemeinde-
psychiatrischen Zentrum sein und
über das für diesen Zweck notwendi-
ge Aufgabenspektrum und Fachper-
sonal verfügen. (14)

In Frankfurt am Main wurden ja für
die gemeindepsychiatrische Versor-
gung 1986 vier Sektoren gebildet,
denen je eine Beratungsstelle des
Sozialpsychiatrische Dienstes, eine
Klinik sowie ambulante und teilsta-
tionäre Angebote der Eingliede-
rungshilfe zugeordnet sind. Die Bür-
gerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt
am Main ist im Sektor Süd aktiv, und
seit 1994 koordiniert er auch einen
stadtweiten telefonischen Krisen-
dienst außerhalb der normalen Öff-
nungszeiten. Sie wissen sicherlich
solche Regelungen zu schätzen, gera-
de auch im Hinblick eine gut abge-
stimmte Unterstützung schwer
beeinträchtigter Menschen mit kom-
plexem Hilfebedarf. Vermutlich
haben Sie aber auch erfahren, dass
eine Großstadt mit 750.000 Einwoh-
nern eigentlich eine größere Anzahl
von besser überschaubaren Sektoren

bräuchte, um wirklich sozialraum-
orientiert arbeiten zu können.

Die Sektorisierung der psychiatri-
schen Versorgung in der Region
Hannover ab 1972 geht maßgeblich
auf die Initiative von Manfred Bauer
zurück, der 1969 zu Kisker an die
Medizinische Hochschule Hannover
kam und dieses Modell bundesweit
bekannt machte. (15) Ab 1981 zeigte
er als Chefarzt der Psychiatrischen
Abteilung am Klinikum der Stadt
Offenbach vor den Toren Frankfurts,
wie differenziert und integriert man
Gemeindepsychiatrie in einer Kom-
mune mit rund 100.000 Einwohnern
betreiben kann. (16) Mithilfe des Ver-
eins »Lebensräume« und der 2010
gegründeten gleichnamigen Stif-
tung gelang es auch dort, die fort-
schrittliche Praxis regional zu veran-
kern und nachhaltig zu gestalten.
(17)

Der Sozialpsychiatrische Verbund
der Region Hannover (1,2 Millionen
Einwohner) umfasst elf Sektoren mit
je einer Beratungsstelle des Sozial-
psychiatrischen Dienstes. (18) Es
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besteht der politische Wille, diese
gemeinsam mit einer ausgelagerten
Tagesklinik mit Institutsambulanz
der jeweils zuständigen Psychiatri-
schen Klinik zu einem Gemeinde-
psychiatrischen Zentrum weiterzu-
entwickeln. Das entspricht den Emp-
fehlungen des Landespsychiatrie-
plans Niedersachsen von 2016, ließ
sich bisher allerdings nicht umset-
zen, da das Sozialministerium bisher
nicht für die notwendigen Rahmen-
bedingungen sorgte. (19)

Zum Abschluss meines eigentlich
schon zu langen Briefes an Sie
möchte ich wenigstens kurz noch
ein drittes Merkmal einer guten
gemeindepsychiatrischen Entwick-
lung erwähnen. Ich meine die Pri-
märprävention psychischer Störun-
gen und die Förderung seelischer
Gesundheit im Gemeinwesen; die
Sozialpsychiatrie sollte diesen Fra-
gen zukünftig mehr Aufmerksam-
keit widmen. (20)

Das ist ein politisch brisantes Gebiet;
denn hier geht es weniger darum,
individuelles Verhalten zu beeinflus-
sen, als soziale Verhältnisse zu ver-
ändern. Vielleicht kümmerte man
sich deshalb bei der Psychiatriere-
form lieber um die weniger konflikt-
trächtige Sekundär- und Tertiärprä-
vention, auch wenn die Bedeutung
der Primärprävention bei ihrem
Beginn durchaus erkannt wurde. (21)
Diese Lücke in der sozialpsychiatri-
schen Theorie und Praxis müsste
dringend beseitigt werden; denn die
Mainstream-Psychiatrie hat ihre bio-
logisch-klinischen und störungsspe-
zifischen Konzepte bereits ausfor-
muliert. (22)

Ich hoffe, Sie finden in meinen
Bemerkungen einige Anregungen
für Ihre eigenen Diskussionen, wie
Sie die gemeindepsychiatrische Ent-
wicklung in Ihrer Heimatstadt ent-
lang der für Sie gültigen sozialpsy-
chiatrischen Prinzipien vorantreiben
wollen. Ich wünsche Ihnen dabei
viel Erfolg und grüße Sie herzlich!

➝



Magazin

(1) Elgeti, H. (2019): Wohin treibt die Sozial-
psychiatrie? Erfahrungsberichte und Debat-
tenbeiträge. Köln: Psychiatrie-Verlag.

(2) Elgeti, H. (2017): 50 Jahre Psychiatriere-
form in der Region Hannover – ein Versuch,
psychiatrische Versorgung gut zu organisie-
ren. Sozialpsychiatrische Informationen 
47 (3): 5-11.

(3) Elgeti, H. (2015): Ein mitmenschlicher
Stützpunkt zwischen System und Lebens-
welt – Persönlicher Rückblick auf die
Geschichte der Sozialpsychiatrischen Poli-
klinik Hannover-List. Sozialpsychiatrische
Informationen 45 (4): 3-8.

(4) Elgeti, H. (2010): Wofür steht die Sozial-
psychiatrie? In: Elgeti, H., Albers, M. (Hg.):
Hart am Wind – Welchen Kurs nimmt die
Sozialpsychiatrie? Bonn: Psychiatrie-Verlag;
S. 12-22.

(5) Elgeti, H. (2000): Sozialpsychiatrie als
Verpflichtung zum Dialog. Sozialpsychia -
trische Informationen 30 (1): 4-7.

(6) Ziegenbein, M., Bartusch, S. M. (2009):
Sozialpsychiatrische Inhalte in der Aus-,
Fort- und Weiterbildung In: Elgeti, H. (Hg.):
Psychiatrie in Niedersachsen (Band 3).
Bonn: Psychiatrie-Verlag; S. 134-138.

(7) Kulenkampff, C. (1984): Erkenntnisinte-
resse und Pragmatismus. Erinnerungen an
die Zeit von 1945 bis 1970. In: Hoffmann-
Richter, U., Haselbeck, H., Engfer, R. (Hg.)
(1997): Sozialpsychiatrie vor der Enquete.
Bonn: Psychiatrie-Verlag; S. 84-96.

(8) Söhner, F. (2020), Becker, T., Fangerau, H.
(Hg.): Psychiatrie-Enquete: mit Zeitzeugen

Treffpunkte 3/206

verstehen. Eine Oral History der Psychiatrie-
reform in der BRD. Köln: Psychiatrie-Verlag;
S. 69 ff.

(9) Pittrich, W. (2003): Psychiatriereform
und Gesellschaftsreform. Das Beispiel der
»Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am
Main e. V.« In: Kersting, F.-W. (Hg.): Psychia-
triereform als Gesellschaftsreform – Die
Hypothek des Nationalsozialismus und der
Aufbruch der sechziger Jahre. Paderborn:
Ferdinand Schöningh Verlag; S. 227-258.

10 Pörksen, N. (1974): Kommunale Psychia-
trie – Das Mannheimer Modell. Reinbek bei
Hamburg: Rowohlt.

(11) Elgeti, H. (2013): Profitinteressen passen
nicht zu einer sozialen Psychiatrie – Inte-
grierte Versorgung für AOK-Versicherte mit
Schizophrenie in Niedersachsen und was
daraus wurde. Nervenheilkunde 32: 301-306.

(12) Elgeti, H. (2019): Psychiatriereform
braucht gute Planung – Bund, Länder und
Kommunen tragen dafür Verantwortung.
Bundesgesundheitsblatt 62 (2): 222-229.

(13) Elgeti, H. (2015): Was bedeuten Inklusion
und Sozialraumorientierung für die Sozial-
psychiatrie? Sozialpsychiatrische Informa-
tionen 45 (2): 19-23.

(14) Albers, M., Elgeti, H., Netzwerk Sozial-
psychiatrischer Dienste in Deutschland
(2018): Fachliche Empfehlungen zu Leis-
tungsstandards und Personalbedarf Sozial-
psychiatrischer Dienste. Sozialpsychiatri-
sche Informationen 48 (1): 51-57.

(15) Bauer, M. (1977): Sektorisierte Psychia-
trie. Stuttgart: Ferdinand Enke Verlag.

(16) Bauer, M., Berger, H. (1988): Kommunale
Psychiatrie auf dem Prüfstand. Stuttgart:
Ferdinand Enke Verlag.

(17) Stiftung Lebensräume: Die Geschichte
von Lebensräume.
https://www.lebsite.de/ueber-uns/ueber-
uns.html (letzter Zugriff: 17.04.2020).

(18) Region Hannover: Sozialpsychiatrischer
Verbund. https://www.hannover.de/Leben-
in-der-Region-Hannover/Gesundheit/Bera-
tungsstellen/Sozialpsychiatrischer-Verbund
(letzter Zugriff: 17.04.2020).

(19) Sueße, T. (2018): Gemeindepsychiatri-
sche Zentren in der Region Hannover – uto-
pische Hoffnung oder bald Wirklichkeit? In:
Elgeti, H., Piel, A., Niedersächsisches Minis-
terium für Soziales, Gesundheit und Gleich-
stellung (Hg.): Psychiatrie in Niedersachsen
(Band 9). Köln: Psychiatrie-Verlag; S. 117-121.

(20) Elgeti, H., Altgeld, T., Sterner, J. (2020):
Editorial zum Themenschwerpunkt »Was
fördert seelische Gesundheit? Alternative
Perspektiven auf eine präventive Psychia-
trie«. Sozialpsychiatrische Informationen 50
(2): 0-2.

(21) Dörner, K., Köchert, R., von Laer, G., 
Scherer, K. (1979): Gemeindepsychiatrie –
Gemeindegesundheit zwischen Psychiatrie
und Umweltschutz. Stuttgart u.a.: Verlag W.
Kohlhammer.

(22) Klosterkötter, J., Maier, W. (2017): Hand-
buch Präventive Psychiatrie. Forschung –
Lehre – Versorgung. Stuttgart:

anmerkungen

Dr. med. Hermann Elgeti ist Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie mit psychoanalyti-
scher und sozialmedizinischer Zusatzausbildung. Seine psychiatrisch-psychotherapeutische
Aus- und Weiterbildung erhielt er unter der Leitung von Karl Peter Kisker und Erich Wulff an
der Medizinischen Hochschule Hannover. Dort leitete er von 1994 bis 2011 die ausgelagerte
Sozialpsychiatrische Poliklinik und wechselte anschließend zur Stabsstelle Sozialplanung im
Dezernat für soziale Infrastruktur der Region Hannover. Er arbeitete u. a. für das Amt der Vor-
arlberger Landesregierung, das niedersächsische Sozialministerium und das Netzwerk Sozial-
psychiatrischer Dienste in Deutschland.
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Im Beruflichen Trainingszentrum
Frankfurt werden Rehabilitanden (1)
in unterschiedlichen Maßnahmen
persönlich begleitet und individuell
unterstützt, um mit Freude an der
Arbeit und im Einklang mit ihrer
Gesundheit einen nachhaltigen Weg
zurück in den Beruf zu finden.

»Wir vermitteln Menschen berufli-
che Perspektiven, wenn Krankheit
oder Behinderung dies erfordern.
Unser Ziel ist die Vermittlung in den
Arbeitsmarkt durch individuelle
Betreuung, von der Berufsfindung

über Ausbildung oder Umschulung
bis zur beruflichen Weiterbildung.«
(2)

Die SRH Holding ist eine private Stif-
tung bürgerlichen Rechts mit Sitz in
Heidelberg. Die Stiftung ist Dachge-
sellschaft eines Konzerns aus mehre-
ren Tochterunternehmen, die im
Gesundheits-, Bildungs- und Sozial-
wesen tätig sind. Der Träger bietet
im Bereich der beruflichen Rehabili-
tation durch das Berufliche Trai-
ningszentrum Rhein-Neckar überre-
gional in neun Standorten seine

Maßnahmen an zur Wiedereinglie-
derung in Arbeit. Einer der größten
Standorte ist seit 2002 das Berufliche
Trainingszentrum Frankfurt: Mit
rund 30 Mitarbeitenden werden bis
zu 100 berufliche Rehabilitanden bei
der Entwicklung und Erreichung
ihrer beruflichen Perspektiven
unterstützt.

In der beruflichen Rehabilitation
können für grundsätzlich arbeitsfä-
hige Rehabilitanden mit psy-
chischen und psychosomatischen
Erkrankungen besondere Maßnah-
men zum Tragen kommen. Voraus-
setzung dafür ist nach erfolgreichem
Abschluss einer medizinischen
Rehabilitation ein bewilligter Antrag
auf Leistungen zur Teilhabe am
Arbeitsleben (3) durch den Rehabera-
ter.

Träger solcher Maßnahmen sind bei-
spielsweise die Beruflichen Trai-
ningszentren Rhein-Neckar der SRH.
Seit 1980 bestätigt der Erfolg in der
Abklärung, im Coaching und in der
Vermittlung das Konzept. Rund 190
Mitarbeiter begleiten und unterstüt-
zen die Rehabilitanden so individu-
ell, dass sie angemessen – und damit
im Umfang der eigenen Leistungsfä-
higkeit – nachhaltig auf den Arbeits-
markt zurückzukehren. Das Berufli-
che Trainingszentrum ist Mitglied
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Zurück in den Job

Angebote für Unterstützung und Begleitung für 
Menschen mit einer psychischen Erkrankung

Von Claudia Kramer und Daniela Vollhardt

Auch viele Menschen mit einer psychischen Erkrankung können mit Unterstützung
gesundheitsverträglich arbeiten. Vorbereitet und begleitet werden sie dabei 

beispielsweise vom Beruflichen Trainingszentrum Frankfurt am Main.
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im Bundesverband mittelständi-
scher Wirtschaft und Unterzeichner
der Charta der Vielfalt. Das Berufli-
che Trainingszentrum bietet ein
umfangreiches Portfolio an Maß-
nahmen:

Assessment: First Step (Feststel-
lungsmaßnahme nach Auszeit
und Klinik), Berufsfindung, Eig-
nungsabklärung, Arbeitserpro-
bung

Training und Integration: berufli-
ches Training (unterstützendes
Training auf dem Weg in ein
Arbeitsverhältnis), MOVE/DIVE
(Modulare/Direkte Vermittlung)

Coaching im Betrieb: Integration
plus (unterstützendes Coaching
für Arbeitnehmer und Rehabili-
tanden sowie für Arbeitgeber)

Vorbereitung auf Ausbildung,
Umschulung, Qualifizierung:
Berufsvorbereitung, berufsvorbe-
reitende Bildungsmaßnahme

Je nach Maßnahme gestaltet sich
dabei die Dauer der Zusammenar-
beit unterschiedlich lang: von weni-
gen Wochen Arbeitserprobung bis zu
zwölf Monaten berufliches Training
im kaufmännischen oder individuel-
len Trainingsbereich.

Am Standort Frankfurt am Main
werden die Feststellungsmaßnahme
First Step, das berufliche Training
zurück an einen Arbeitsplatz, die
BEM (4)-unterstützende Maßnahme
Integration plus, die Berufsvorberei-
tung als Vorbereitung vor einer Qua-
lifikation oder Umschulung angebo-
ten. Als besonderes Angebot wird
die Berufsvorbereitung (BV) außer-
dem auch als »Deutsch-BV« ermög-
licht. Sie richtet sich an Rehabilitan-
den, die nicht muttersprachlich
deutsch sprechen und neben der
Vorbereitung auf die Lern- und Prü-
fungszeit der Qualifizierung oder
Umschulung eine gesonderte Unter-
stützung in Deutsch als Fremdspra-
che erhalten.
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Wie wir zusammen kommen können

Am Standort Frankfurt am Main besteht die Möglichkeit alle
zwei Wochen an einer Infoveranstaltung teilzunehmen. Dort
erfahren Sie vom Angebot des Beruflichen Trainingszentrum,
können Fragen stellen und erhalten sofort die Antwort darauf.
Datenschutz ist uns dabei sehr wichtig, wir respektieren über
den gesamten Verlauf der Maßnahme Ihre Privatsphäre.

Wenn Sie Interesse einem Training haben, dann vereinbaren
Sie einen persönlichen Termin mit uns. In diesem Abklärungs-
gespräch stellen wir gemeinsam fest, ob wir zueinander pas-
sen. Sie besprechen mit uns, warum Sie Ihren Beruf nicht mehr
ausüben können und wie das Berufliche Trainingszentrum Sie
unterstützen kann. Sollte außerdem aufgrund langer Pendel-
strecken ein Wohnbedarf bestehen, bieten wir Ihnen einen
Platz in einer unserer – innerstädtisch gelegenen – Wohnge-
meinschaften an.

Sind wir die »richtige Adresse«, dann müssen Sie – sofern noch
nicht geschehen – Antrag für Leistungen zur Teilhabe am
Arbeitsleben bei Ihrem zuständigen Leistungsträger (Arbeits-
agentur, Berufsgenossenschaft, Jobcenter, Rentenversicherung)
stellen. Nach der Zusage zur Maßnahme durch den Rehabera-
ter, kann es losgehen. Individuelle Fragen beantwortet Ihnen
der Standortleiter Stefan Fensterer und seine Vertreterin
 Kirsten Oehmke.

E-Mail: info.btz.frankfurt@srh.de
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Die Rehabilitanden werden von
einem Bezugssystem aus einem Mit-
arbeitenden des psychosozialen
Dienstes und einem beruflichen
Trainer über die gesamte Dauer ihrer
Maßnahme begleitet. Auf psychoso-
zialer Seite sind Umgang mit psy-
chischer Erkrankung am Arbeits-
platz sowie Psychoedukation, Modi-
fikation der eigenen Anpassungsfä-
higkeit und Veränderungsbereit-
schaft die Themen der Zusammenar-
beit. Auch für Fragen rund um den
Schlafrhythmus, den eigenen Perfek-
tionismus und den Umgang mit
Emotionen steht der psychosoziale
Dienst zur Verfügung. Die gemeinsa-
me Arbeit an den eigenen Themen
ermöglicht dem Rehabilitanden
bestehende Verhaltensmuster in der
Vergangenheit zu reflektieren, die
eigenen Anteile daran zu analysie-
ren und hilfreiches Verhalten für die
Zukunft zu benennen.

Sowohl bezogen auf das eigene
zukünftige Arbeitsumfeld als auch
auf die eigene Diagnose erarbeitet
sich der Rehabilitand die für ihn
passgenauen Techniken und Strate-
gien, die ihm zukünftig Lern- und
Arbeitsfähigkeit gewährleisten.
Selbstverständlich findet der Rehabi-
litand auch in auftretenden Krisen
im Verlauf der Maßnahme die Ver-
trauensperson, die ihm auch kurz-
fristig für Interventionen zur Seite
steht.

Gemeinsam mit den beruflichen
Trainern arbeitet der Rehabilitand
an seinen berufsfachlichen Maßnah-

mezielen, die beispielsweise die Ein-
übung der Rolle als Arbeitnehmer
und den Ausbau der Methodenkom-
petenz für den beruflichen Alltag
umfassen. Handlungsleitend sind
Fragen zum Erwerb, Erhalt und Aus-
bau der Lern- und Arbeitsfähigkeit
trotz der bestehenden Einschrän-
kungen durch die Erkrankung.

Das Training reicht daher vom Auf-
rechterhalten einer Tagesstruktur
über Ausdehnung von Konzentrati-
ons- und Belastungsgrenzen bis zu
Aufgaben- und Arbeitsplatzorgani-
sation. Das individuelle Erproben
und Einüben von hilfreichen Strate-
gien bei der Kontaktaufnahme und
der Kontaktpflege zu Kollegen und
Vorgesetzten gehören ebenso zum
beruflichen Training wie das Ken-
nenlernen unterschiedlicher Metho-
den zur Abgrenzung und der Kon-
fliktbewältigung im beruflichen All-
tag innerhalb von Teamstrukturen.

Als Ergänzung wurde der Workshop
»Präsentation« im Sinne des Empo-
werments konzipiert. Dabei sollen
die oft großen Hemmschwellen vor
Präsentationen abgebaut und ihnen
strategisch begegnet werden. Ziel ist
ein Gewinn von Sicherheit im
Umgang mit Medien und Techniken
sowie von persönlicher Selbstsicher-
heit und souveräner Selbstbehaup-
tung im persönlichen Auftritt.

Auch in Zeiten von Kontaktbe-
schränkungen, Hygienevorschriften
und dem allgemeinen Ruhen von
Bildungsveranstaltungen ist das

Berufliche Trainingszentrum Frank-
furt ein zuverlässiger Trainingspart-
ner. Die Betreuung findet sowohl
fernmündlich über das Telefon als
auch digital über Videokonferenzen
statt, Unterlagen werden über Post
und E-Mail ausgetauscht. Alle Ange-
bote sind auf die digitalen Heraus-
forderungen angepasst und finden
weiterhin statt. Die wöchentlichen
Einzelgespräche sowie Gruppen-
Telefon- oder Gruppen-Videokonfe-
renzen kreisen praxisnah um die
Organisation des Homeoffices und
Bewerbungsprozesse.

Treffpunkte 3/20 9

Claudia Kramer ist Berufliche
Rehabilitationsfachkraft und
seit 2015 ist Trainerin im
Beruflichen Trainingszentrum
Frankfurt.
Claudia.Kramer@srh.de

Daniela Vollhardt  ist Beruf-
liche Rehabilitationsfachkraft

und seit 2017 Trainerin im
Beruflichen Trainingszentrum

Rhein-Neckar.
Daniela.Vollhardt@srh.de

anmerkungen

(1) Aus Gründen der Lesbarkeit verwenden
wir mitunter die männliche Form; nichts-
destoweniger beziehen sich die Angaben
auf Angehörige aller Geschlechter.

(2) Leitbild Berufliche Rehabilitation der
SRH: www.srh.de/de/bildung/srh-
berufliche-rehabilitation.

(3) Nach § 5 Nr. 2 sowie die §§ 6 und 49 SGB
IX.

(4) Betriebliches Eingliederungsmanage-
ment (BEM) des Arbeitgebers des noch
bestehenden Arbeitsverhältnisses.
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Seelische Krisen halten sich nicht an die Öffnungszei-
ten von Ärzten und Beratungsstellen. Der psychiatrische
Notdienst ist für viele Menschen der letzte Rettungsan-
ker, um heil über das Wochenende oder die Feiertage zu
kommen. Seit 17 Jahren bietet der Psychiatrische Not-
dienst Darmstadt  e. V. seine Hilfe an. Dann, wenn ande-
re Dienste geschlossen sind. Damit schließt er eine Lücke
im Versorgungssystem der Region.

»Wenn Sie damals nicht gewesen wären, würde ich heute
nicht mehr leben.« Dieser Satz, mit dem sich ein Anrufer
beim Notdienst bedankte, ist zum geflügelten Wort im
Notdienst geworden. Gerne rufen ihn sich die Mitarbeiten-
den bei der oft anstrengenden Arbeit ins Gedächtnis. Aber
auch der Vorstand, der sich intensiv mit der Arbeit ausei-
nandersetzt, wird durch diesen Satz immer wieder darin
bestärkt, wie wichtig die Arbeit des Psychiatrischen Not-
dienst Darmstadt ist. Dort rufen Menschen an, die sich in
einer akuten psychischen Krise befinden, Menschen, die
nicht mehr weiter wissen. Manche brauchen auch einfach
mal jemanden, mit dem sie reden können. Isolation und
Einsamkeit sind die häufigsten Gründe für einen Anruf
beim Notdienst, aber auch depressive Gedanken, Ängste,
Unruhe, Konflikte und Suizidalität.

Der Anruf ist für den Hilfesuchenden kostenlos, es müssen
keine Zugangsvoraussetzungen erfüllt werden. Es gibt kei-
ne Wartezeiten und notfalls ist auch ein persönliches
Gespräch möglich. Dazu können die Hilfesuchenden nach
Absprache zu einem Beratungsgespräch in den Notdienst
kommen. Auf Wunsch wird anonym beraten, Vertraulich-
keit wird selbstverständlich immer gewährleistet. Wenn es
notwendig ist, machen die Mitarbeitenden des Notdiens-
tes sogar einen Hausbesuch.

Viele Anrufer schätzen die Neutralität der Hotline, die trä-
ger- und kassenunabhängig ist. Finanziert wird der Psychi-
atrische Notdienst Darmstadt vorwiegend von Stadt und
Landkreis. Ein Drittel der Honorarkosten für die Mitarbei-
tenden muss aus Spendengeldern aufgebracht werden.
Das ist nicht immer einfach und stellt Vorstand und

Geschäftsführung immer wieder vor große Herausforde-
rungen. Beispielsweise werden Stiftungs- und Spendengel-
der beantragt, was allerdings in den letzten Jahren schwie-
riger geworden ist.

Dennoch sind wir in der Region sehr froh, dass es den Not-
dienst gibt und er zu einem großen Teil aus kommunalen
Mitteln finanziert wird. Denn im gesamten Bundesgebiet
gibt es nur wenige solcher Not- und Krisendienste.

Eine Besonderheit des Psychiatrischen Notdienstes und in
der Konzeption des Vereins festgeschrieben ist: Die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der Hotline sind allesamt
Fachkräfte für psychiatrische Probleme. Die Kollegen am
Telefon arbeiten alle in der sozialpsychiatrischen Versor-
gung der Region. Daraus folgt, dass die Mitarbeitenden
sich in der regionalen Versorgungslandschaft sehr gut aus-
kennen. Sie sind alle gut vernetzt und kennen die Anlauf-
stellen für psychisch kranke Menschen vor Ort. Die Mitar-
beitenden versuchen, den Anrufenden bei der Alltagsbe-
wältigung zu helfen, sie geben Tipps für das Verhalten in
Krisen und verweisen auf passende Hilfsangebote. In Aus-
nahmefällen verlassen sie auch die Zentrale, um dem
Anrufer direkt vor Ort beizustehen. Die Telefonate dauern
im Schnitt etwa eine halbe Stunde. Je zwei Mitarbeiter –
insgesamt sind 20 Honorarkräfte im Einsatz – sind pro
Schicht da. Die zweite Leitung wird für Notfälle freigehal-
ten.

Der Blick auf die Statistiken zeigt: Auch im vergangenen
Jahr waren deutlich mehr Frauen als Männer unter den
Anrufern. Und im Februar haben weniger Menschen ange-
rufen als in den Sommermonaten. Das ist für den Not-
dienst nichts Neues: Männer tun sich generell schwerer,
über ihre gesundheitlichen Probleme zu reden, während
Frauen solche Probleme eher schneller angehen. Dass die
Zahl der Anrufenden im Sommer steigt, ist darin begrün-
det, dass gerade dann, wenn alle anderen im Biergarten
sitzen oder im Schwimmbad sind, psychisch Kranke sich
ihrer Isolierung besonders bewusst sind: »Alle lassen es
sich gutgehen und nur mir geht es schlecht.«

Der Psychiatrische Notdienst Darmstadt berät psychisch kranke Menschen und Ange-
hörige dann, wenn andere Dienste und Beratungsstellen geschlossen sind. Die
Ansprechpartner sind Fachkräfte, die sich in der Region auskennen.

Helfen, wenn sonst niemand erreichbar ist

Der Psychiatrische Notdienst Darmstadt ist gut vernetzt

Von Jutta Schwibinger
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Seit Jahren steigt die Zahl der Anrufenden. Anfangs nutz-
ten beispielsweise 245 Klienten das Hilfsangebot, ein Jahr
später waren es bereits 669. Inzwischen sind es über 900
Anrufe im Jahr. Ohne das Angebot bliebe diesen Menschen
oft nur die Notfallambulanz. Allerdings sind die Statisti-
ken hierzu mit Vorsicht zu interpretieren: Die Anrufer
müssen die Gründe nicht angeben, wenn sie nicht wollen.

Ins Leben gerufen wurde der Verein auf Betreiben der
Angehörigen psychisch kranker Menschen. Inzwischen ist
er in der Region sehr gut vernetzt und alle Kliniken und
die Träger der sozialpsychiatrischen Versorgung sind mit
den Angehörigen gemeinsam im Trägerverein organisiert.

Gisela Petersen, Vorsitzende des Darmstädter Angehörigen-
vereins und seit Bestehen des Dienstes eine große Stütze

Jutta Schwibinger 

ist Psychiatriekoordinatorin
am Gesundheitsamt Darm-

stadt und Geschäftsführerin
des Psychiatrischen Not-

dienst Darmstadt e. V.
www.psychiatrischer-

notdienst.de

des Vorstandes, würde sich sehr freuen, wenn der Not-
dienst in Zukunft auch an Wochentagen seinen Dienst
anbieten könnte. In diesem Wunsch wird sie vom gesam-
ten Vorstand und der Geschäftsführung unterstützt.

Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main e. V.
Montag bis Freitag: 17.00 bis 1.00 Uhr
Samstag, Sonntag und Feiertagen: 9.00 bis 1.00 Uhr
www.krisendienst-frankfurt.de
Telefon 069 611375

Frankfurter Netzwerk Suizidprävention
Aktuelles zur Corona-Pandemie
www.frans-hilft.de/corona-pandemie

Sozialpsychiatrischer Dienst Frankfurt am Main
Servicetelefon 069 212-33311
www.frankfurt.de/themen/gesundheit/psychische-
gesundheit/der-sozialpsychiatrische-dienst-spdi

Informationen zur psychosozialen Versorgung mit dem
Hinweis auf das Corona-Krisentelefon des Zentrums für
Psychotherapie der Goethe Universität Frankfurt
Krisentelefon 069 798-46666
www.psychologie.uni-frankfurt.de/86817645/
Corona_Krisentelefon

Wichtige Telefonnummern und Anlaufstellen bietet die
Selbsthilfe-Kontaktstelle Frankfurt:
selbsthilfe-frankfurt.net/informationen-covid-19
Rubrik: Hilfe in Krisensituation 

Bundesweit:
Notfallnummern bei Depressionen und anderen 
psychischen Notfall-Situationen
www.depressionen-depression.net - Menü: Sonstiges

Dienste der Psychosozialen Notfallversorgung (PSNV) 
in Deutschland (319 Einträge):
www.krisenintervention-psnv.de - Menü: PSNV-Dienste

Allgemeine Infomöglichkeiten:

Junge Menschen
Junge Selbsthilfe – derzeit kein »Kaffee-Plauderkreisel«
Aktuelles zum Corona-Virus: Selbsthilfe-frankfurt.net
/informationen-convid-19

Mediathek:
www.funk.net
Ein ARD/ZDF-Format für Menschen zwischen 14 und 29
Jahren
Alle Altersgruppen:
ARD-Mediathek: Odysso
www.ardmediathek.de
Suchbegriff: psychiatrische Notfallversorgung
Zwei aktuelle und kurze Berichte zur Notfallversorgung
(8+7 Minuten).
3sat-Mediathek
www.3sat.de
Suchbegriff: Psychiatrie
Im Gespräch (7 Minuten): Dr. Martin Voss, Soteria Berlin
in der Charité

Youtube
Suchbegriff: Psychiatrische Notfälle
»Psychose?Delir? Antipsychotika im Notfall«
Ein Skype-Interview mit Dr. Jan Dreher
www.youtube.com

Psychiatrische Notdienste

Zusammenstellung: Konrad Hertrampf
Redaktionsteam Treffpunkte
www.bsf-frankfurt.de/zeitschrift-treffpunkte/archiv

Nachfolgend eine redaktionelle Auswahl an Informationsmöglichkeiten im Internet
allgemein sowie in den Mediatheken und Youtube. Kein Anspruch auf Vollständigkeit,
aber eine Anregung zum Weitersuchen.
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Der Krisen- und Notfalldienst Stuttgart berät am Tele-
fon, in der Dienststelle oder direkt zu Hause. Seit einiger
Zeit spielt zudem der Zugang über das Internet eine
immer größere Rolle. So fand im letzten Jahr fast jeder
fünfte Anrufer den Krisendienst über eine Suchmaschi-
ne, die Webseite der Evangelischen Gesellschaft Stuttgart
oder eines Kooperationspartners.

Die Krisendienstmitarbeitende vermitteln neben der
eigenen Beratung auch medizinische oder psychiatrische
Hilfen und kooperieren mit anderen Notdiensten. In Fäl-
len häuslicher Gewalt kümmern sie sich um die Opfer,
meist Frauen und Kinder, und bringen diese notfalls in
einem Frauenhaus oder Hotel unter. Für obdachlos
gewordene Menschen wird eine Notunterkunft gesucht. 

Die Fachkräfte des Krisen- und Notfalldienstes unterlie-
gen der Schweigepflicht. Die Leistungen sind für Hilfesu-
chende kostenlos. Als Querschnittsdienst richtet sich der
Krisen- und Notfalldienst Stuttgart nicht an eine
bestimmte Zielgruppe, sondern an alle Menschen in
einer seelischen Notlage. Dabei arbeitet er niedrig-
schwellig, schnell und unbürokratisch mit vielen unter-
schiedlichen Einrichtungen, Fachdiensten, Ämtern und

der Polizei zusammen. Zu diesem vernetzten Geflecht
gehört unter anderem auch die Mitwirkung am Präventi-
onsprojekt »Verrückt? Na und!« an verschiedenen Stutt-
garter Schulen.

Der Dienst

Der Krisen- und Notfalldienst Stuttgart ist seit seinem
Bestehen in zwei Teile untergliedert: den »Tagdienst«
und den »Abend- und Wochenenddienst«. Während der
Tagdienst – telefonisch erreichbar von Montag bis Frei-
tag zwischen 9.00 und 16.00 Uhr – abwechselnd von den
elf über das Stadtgebiet verteilten Beratungszentren des
Jugendamtes durchgeführt wird, hat der Abend- und
Wochenenddienst der Evangelischen Gesellschaft –
geöffnet von Montag bis Freitag zwischen 16.00 und
24.00 Uhr sowie an Wochenenden und Feiertagen zwi-
schen 12.00 und 24.00 Uhr – seinen ständigen Sitz in
einem Krankenhaus. Die einheitliche Krisen-Rufnummer
wird um 16.00 Uhr vom Tag- auf den Abenddienst und
am nächsten Tag um 9.00 Uhr wieder auf das dienstha-
bende Beratungszentrum geschaltet.

Bei zwei Dritteln der Tagdienst-Meldungen handelte es
sich um Kurzkontakte unter drei Minuten. Der Grund
hierfür liegt in der unterschiedlichen Bedarfs- und Nut-
zerstruktur der beiden Dienste: Im Tagdienst wird der
Krisen- und Notdienst fast ausschließlich telefonisch für
Informations- oder Entlastungsgespräche genutzt.
Besteht ein größerer Hilfebedarf, wird beispielsweise
direkt an den jeweiligen Sozialpsychiatrischen Dienst,
das zuständige Beratungszentrum oder in besonderen

Der Krisen- und Notfalldienst Stuttgart steht allen Menschen offen,
die unter einer belastenden Lebenssituation leiden oder in einer psy-
chischen Krise stecken und sofortige Hilfe benötigen. Vereinsamung,
chronisch psychische Erkrankung, Gewalt- und Verlusterfahrung,
Stress und Obdachlosigkeit sind nur einige Beispiele, den Krisen-
dienst in Anspruch zu nehmen.

Hilfe an 365 Tagen im Jahr

Der Krisen- und Notfalldienst Stuttgart will Ansprechpartner sein für
Menschen in schweren Zeiten

Von Manfred Oswald

Die Leistungen des Krisen-

und Notfalldienstes sind für

Hilfesuchende kostenlos
»

«
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Der Krisen- und Notfalldienst Stuttgart (KND) hat ein umfangreiches Dienstleistungsangebot aufgebaut.
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Fällen auch an den Abenddienst weitervermittelt.
Im Vergleich zum Tagdienst hat der Abend- und
Wochenenddienst ein anderes Angebots- und Nutzerpro-
fil. Durch seine feste Verortung kann er direkt, auch ohne
vorherige Anmeldung, spontan aufgesucht werden.
Außerdem ist er in Zeiten erreichbar, in denen andere
Hilfen nicht oder nur sehr eingeschränkt verfügbar sind.

Das Team

Das Gesamtteam des Krisen- und Notfalldienstes Stutt-
gart setzt sich aus dem Leitungs-Tandem sowie aus Sozi-
alarbeiterinnen und Sozialarbeitern, Sozialpädagogin-
nen und Sozialpädagogen, Psychologinnen und Psycholo-
gen sowie Fachkrankenschwestern aus unterschiedli-
chen Berufsfeldern zusammen. Das Gesamt- Team
besteht derzeit aus 20 Fachkräften.

Die Tätigkeit beim Krisen- und Notfalldienst erfolgt -
außer beim Leitungs-Team – als Nebenerwerb im Rah-
men eines geringfügigen Beschäftigungsverhältnisses.
Im Hauptberuf sind die Kolleginnen und Kollegen bei
städtischen und freien Trägern angestellt.

Ein großer Teil der Mitarbeitenden verfügt über eine
Zusatzqualifikation, insbesondere in systemischer Thera-
pie oder Beratung sowie in Verhaltenstherapie. Außer-
dem sind unterschiedliche Sprachkenntnisse vorhanden.
So ist Beratung - je nach Dienstbesetzung - in Englisch
und Spanisch sowie von muttersprachlichen Kolleginnen
und Kollegen in Französisch, Serbisch, Kroatisch, Bos-
nisch, Italienisch und Griechisch möglich.

Die Corona-Krise

Nähe und Distanz sind zwei wichtige Leitlinien der
Arbeit im Krisen- und Notfalldienst Stuttgart. Durch die
Corona-Pandemie gewinnen diese Aspekte auf einmal
eine ganz neue Bedeutung für die Arbeit. Der Virus hat
den Arbeitsalltag und das Selbstverständnis als Krisen-
dienst bereits gravierend verändert. So werden Bera-
tungsgespräche hauptsächlich am Telefon geführt, wäh-
rend Klientenkontakte in den Diensträumen nur unter
bestimmten Sicherheitsvorkehrungen stattfinden kön-
nen. Dasselbe gilt für Hausbesuche. Wie sich diese »neue
Normalität« zukünftig auf die Krisendienstarbeit aus-
wirkt, wird sich erst nach und nach zeigen.

Manfred Oswald  

leitet den Krisen- und Notfalldienst Stuttgart, der getragen wird von der Evangelischen Gesellschaft
Stuttgart und dem Jugendamt der Stadt Stuttgart.
www.eva-stuttgart.de
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»Planen heißt, das Notwendige ermöglichen.«
Helmar Nahr, deutscher Mathematiker und 

Wirtschaftswissenschaftler (1931-1990)

»Das Vergangene ist nie tot. Es ist nicht einmal vergangen.«
William Faulkner, amerikanischer Schriftsteller (1897-1962)

»Die Krisis ist als ein neuer Entwicklungsknoten zu betrachten.«
Jacob Burckhardt, Schweizer Kunsthistoriker (1818-1897)

»Der Verrückte ist also ein Träumer im Wachen.«
Immanuel Kant, deutscher Philosoph (1724-1804)

»Mit einem Holzbein und einäugig sein Haus verlassen und sich 
singend auf den Weg machen zu weniger schwarzen Himmeln.«

Robert Pinget, französischer Schriftsteller (1919-1997)

»Eine Gesellschaft, in der das Geschäft mit der Krankheit zu 
einem der volkswirtschaftlich aufwendigsten und individuell 
einträglichsten hat werden können, ist selber krank.«
Kurt Marti, schweizerischer Theologe und Schriftsteller (1921-2017)

»Wir brauchen nicht so fortzuleben, wie wir gestern gelebt haben. 
Macht euch nur von dieser Anschauung los, und tausend 

Möglichkeiten laden uns zu neuem Leben ein.«
Christian Morgenstern, deutscher Schriftsteller (1871-1914)

Zitate



Köstliches

Kuchen, Plätzchen, Cantuccini und vieles mehr, mit Liebe 
zubereitet – die Backstube bietet eine breite Palette an Köstlich-
keiten. Beliefert werden große und kleine Auftraggeber.

Die Backstube ist ein Projekt der Tagesstätte der Bürgerhilfe 
Sozialpsychiatrie. Das Arbeiten im Backprojekt bietet den Besu-
chern der Tagesstätte vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten.
Neben einem kleinen finanziellen Zuverdienst erfahren die 
Klienten Wertschätzung und Anerkennung. Zudem werden 
Kreativität und Freude am gemeinsamen Tun gefördert, ver-
bunden mit einer Stärkung des Selbstwertgefühles.

Tagesstätte Süd · Backstube
Darmstädter Landstraße 104
60598 Frankfurt

aus der Backstube

Die Tagesstätte Süd ist eine Einrichtung der 
Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main e.V.
www.bsf-frankfurt.de

Telefon 069 - 63 53 00
Telefax 069 - 631 41 28
ts@bsf-frankfurt.de

Blechkuchen
• Aprikosen-Mandelkuchen
• Bananen-Kirschkuchen
• Himbeer-Heidelbeerkuchen
• Käsekuchen
• Kokoskuchen
• Marmorkuchen
• Nusskuchen 
• Obstkuchen (nach Saison) 
• Schokoladen-Pfefferminzkuchen
• Schokoladen-Waldfrüchtekuchen
• Streuselkuchen
• Zitronenkuchen 

Gebäck
• Cantuccini
• Matchatee-Pistazienkekse
• Schokoladen-Chilikekse
• Kaffee-Dattelkekse
• Kaffee-Feigenkekse

Salziges
• Käsegebäck
• Grissini

Herstellung und Verkauf von 
hausgemachten Backspezialitäten
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Von allen Märchen hat mir das »Von einem der auszog,
das Fürchten zu lernen« am besten gefallen. Es war wohl
das Unheimliche, Gruselige daran, das mich anzog. Der
junge Mann, der von zu Hause auszieht in die weite
Welt, um das Fürchten zu lernen und dabei alle mögli-
chen Abenteuer besteht.

Geister und Hexen begegnen ihm, aber nirgendwo lernt
er das Gruseln. Erst als er wieder nach Hause kommt und
in seinem eigenen Bett liegt und seine eigene Frau
schüttet ihm nachts einen Eimer kalten Wasser mit
lebenden, zappelnden Fischen darin über. Erst da gruselt
es ihn.

Ich weiß noch, dass ich als Kind von dem Ende über-
rascht war. Hatte ich doch auf ein richtiges Gruselfinale
gehofft und jetzt - dieser Schluss. Ein paar zappelnde
Fisch und ein Eimer kalten Wassers – das sollte einen
Menschen das Fürchten lehren? Ich konnte es mir nicht
vorstellen und war dementsprechend enttäuscht.

Heute nach einem halben Jahrhundert weiß ich, dass
das alte Märchen gar nicht mal so falsch liegt mit sei-
nem Schluss. Natürlich sind es nicht unbedingt die kal-
ten, zappelnden Fische, die einem das Fürchten lehren.
Aber auch mir selbst ist das Gruselige, das Unheimliche,
der Horror nicht draußen in der Welt begegnet, sondern
da, wo ich es am wenigsten erwartet hätte, zu Hause
daheim in der eigenen Familie.

Ich war 17 Jahre alt und kurz davor selbst hinauszuzie-
hen in die weite Welt, als meine Mutter krank wurde.
Psychisch krank. Sie bekam eine Psychose und binnen
ein, zwei Wochen verwandelte sie sich von einer freund-
lichen, fürsorglichen Frau und Mutter in eine bösartige,
wahnsinnige Hexe, die nächtelang auf dem Flur immer
auf und ab lief und laut mit sich selbst sprach oder mit
Menschen, die sie in ihrem Wahn zu sehen glaubte.
Nachts spukte sie durch die Wohnung wie ein Geist und
weckte mich mehrmals nur um mir zu sagen, dass alles
mit ihr in Ordnung sei. Ich brauchte nur in ihre wirren
Augen zu schauen, um zu begreifen, dass gar nichts
mehr in Ordnung war. Da brauchte es keiner Hexen und
Gespenster mehr - ich lernte das Gruseln auch tagsüber.
Und schon nach kurzer Zeit hatte ich das Gefühl in
einem Alptraum festzustecken, aus dem es kein Entrin-
nen mehr gab.

Aber wie es so geht im Leben wie im Märchen. Und
wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heu-
te. Ich lebe noch. Auch die schlimmsten Zeiten gehen
einmal zu Ende. Alles ändert sich ständig. Gott sei dank!

Nur eins ist geblieben. Wer einmal das Fürchten gelernt
hat, der verlernt es nicht wieder. Es bleibt, das Gefühl auf
dünnem Eis zu gehen. Ein Leben lang.

Wolfgang Zimmermann

war 1. Vorsitzender der
Arbeitsgemeinschaft der

Angehörigen psychisch kran-
ker Menschen in Frankfurt am

Main. Er ist Lehrer im Ruhe-
stand, gelegentlicher Autor

und als solcher aktiv bei der
Autorengruppe Kelkheim.

Wie ich einmal das Fürchten lernte

Von Wolfgang Zimmermann
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chiatrie-Skandal bekannt. Der Frankfurter Gesundheitsdezer-
nent Stefan Majer lobte ihren offenen Umgang mit dem vor
einem Jahr vom »Team Wallraff« erhobenen Vorwürfe zum
Umgang mit Patienten auf der geschlossenen Psychiatrie.
Dreizehnter habe die Arbeit des zur Aufbereitung eingesetz-
ten Beraters unterstützt, seine Empfehlungen umgesetzt (vgl.
»Treffpunkte« 2/2020).
www.klinikumfrankfurt.de
www.bsf-frankfurt.de/zeitschrift-treffpunkte-2

ADHS-Selbsthilfegruppe geplant
In Frankfurt am Main soll eine neue Selbsthilfegruppe für
junge Menschen mit einer Aufmerksamkeitsdefizit-Hyperak-
tivitätsstörung (ADHS) gegründet werden. Dort sollen sich
betroffene Menschen über ihre »besondere Art« austauschen
können und voneinander lernen, besser mit der Krankheit zu
leben.
Telefon 069 559444; E-Mail service@selbsthilfe-frankfurt.net

Neuer Träger gesucht
Das Regionale Antidiskriminierungsnetzwerk Rhein-Main
sucht einen neuen Träger. Der bisherige Betreiber, die
Arbeitsgemeinschaft der Ausländerbeiräte Hessen, will das
Projekt nicht weiterzuführen. Das Hessische Ministerium für
Soziales und Integration stellt für die Weiterführung der
Arbeit 100.000 Euro für das laufende Jahr zur Verfügung.
www.hsm.hessen.de

Beispiel Pfungstadt
Seit Ende 2014 begleitet das Radio-Informationsprogramm hr-
info des Hessischen Rundfunks die Ankunft von Geflüchteten
und die Folgen beispielhaft die südhessische Gemeinde
Pfungstadt. Das Langzeitbeobachtungsprojekt wird durch
Radiosendungen und Textbeiträge auf der Webseite des Hes-
sischen Rundfunks dokumentiert.
www.hr-inforadio.de/programm/themen/pfungstadt-eine-gemeinde-
und-ihre-fluechtlinge,pfungstadt-fluechtlinge-fuenf-jahre-spaeter-
100.html

Roboter für zuhause
Die Frankfurt Fachhochschule den Assistenzroboter »ROSWI-
THA« (RObot System WITH Autonomy) entwickelt. Er kann
sich autonom in der Wohnung bewegen und auf Aufforde-
rung mit seinem Greifarm Gegenstände bringen. Weitere
mögliche Anwendungsfelder können die Überwachung von
Vitalparametern (Blutdruck, Blutzucker etc.) und die Kommu-
nikation mit Ärzten und Angehörigen über Telepräsenzschal-
tung sein sowie die Freizeitgestaltung, beispielsweise mit
Programmen zum Gehirntraining.
www.frankfurt-university.de/FUTUREAGING

Selbsthilfe trotz Corona
Obwohl sich Selbsthilfegruppen wegen der Corona-Kontakt-
beschränkungen nicht wie gewohnt treffen können, haben
alle Gruppen, die bei einer Umfrage der Selbsthilfe-Kontakt-
stelle Frankfurt geantwortet haben, untereinander Kontakt.
Die Mehrheit nutzt Telefongespräche oder das Schreiben von
E-Mails für den Austausch (über 80 %), ergänzt durch die Ver-
wendung von Messenger-Diensten (48 %). Ein Drittel der
Gruppen (30 %) hält Video- und Telefonkonferenzen, um im
Kontakt zu bleiben (in der Regel Mehrfachnennungen).
www.selbsthilfe-frankfurt.net

Beschwerdestelle Hochtaunuskreis nahm Arbeit auf
Im Hochtaunuskreis gibt es seit einem Jahr eine Beschwerde-
stelle für psychisch erkrankte Menschen und ihre Angehöri-
gen, die sich kürzlich einer breiteren Öffentlichkeit vorstellte.
Die Anlaufstelle will Patienten, Angehörige und Vertrauens-
personen bei Beschwerden unterstützen, die die psychosozia-
le oder psychiatrische Versorgung betreffen. Der Kreis stellt
Räumlichkeiten und Technik zur Verfügung, die Einrichtung
selbst arbeitet unabhängig. Vorsitzender der Beschwerdestel-
le ist Thorsten Flüchter, stellvertretender Vorsitzender Dr.
med. Bernhard Kleineidam. Alle eingehenden Beschwerden
werden neutral im Team geprüft.
Unabhängige Beschwerdestelle, c/o Landratsamt Bad Homburg, Ludwig-
Erhard-Anlage 1-5, 61352 Bad Homburg, E-Mail beschwerdestelle.
psychiatrie@hochtaunuskreis.de, Telefon 06172 9995199

»Wir waren Pioniere«
Dr. Barbara Bornheimer vom Bamberger Hof in Frankfurt am
Main erläutert in einem Interview mit der »Ärzte-Zeitung«
die Entstehungsgeschichte der von ihr mitentwickelten
»Ambulanten psychiatrischen Akutbehandlung«. Seit dem
Start des Angebots im April 2000 konnte über 4.000 Patien-
ten in ihrer Wohnung geholfen werden. Der Erfolg des Kon-
zepts trug schließlich mit dazu bei, dass diese Methode als
»Stationsäquivalente psychiatrische Behandlung (StäB)« in
die gesetzliche Krankenversicherung aufgenommen wurde
(115 d SGB V).
www.aerztezeitung.de/Politik/Bornheimer-Wir-waren-die-
Pioniere-408526.html

Dreizehnter verlässt Frankfurt am Main
Dorothea Dreizehnter wird neue Geschäftsführerin des kom-
munalen Gesundheitsverbunds Gesundheit Nord in Bremen.
Die bisherige Geschäftsführerin des Frankfurter Klinikums
Höchst wurde vor allem im Zusammenhang mit dem Psy-

rhein-main-
kaleidoskop
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»An uns kann sich jeder wenden«

Claudius Rees leitet die Abteilung Psychiatrie im Frankfurter
Gesundheitsamt kommissarisch. Im Interview mit dem Pres-
sedienst der Stadt Frankfurt am Main erklärt er, welche Aus-
wirkungen das Coronavirus auf die Arbeit seiner Kollegen hat
und informiert darüber, an wen sich Menschen in psy-
chischen Krisensituationen auch jetzt wenden können, um
schnelle und unbürokratische Hilfe zu erhalten.

Frage: Die Coronapandemie hat das Leben besonders von
Familien und Alleinstehenden quasi über Nacht auf den Kopf
gestellt. Welche Auswirkungen hat dies auf die Arbeit der
Kinder- und Jugendpsychiatrie und des Sozialpsychiatrischen
Dienstes?

Claudius Rees: Das Gesundheitsamt hat seit Ausbruch des
Coronavirus keinen Publikumsverkehr und auch keine
Sprechstunden. Die Kollegen aus der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie sind seitdem vornehmlich beratend tätig, im Ausnah-
mefall auch außer Haus bei anderen Institutionen, und küm-
mern sich um schriftliche Anfragen. Die anderen Sachgebiete
sind zum Teil in die pandemiebezogene Arbeit des Gesund-
heitsamtes eingebunden.

Frage: Und wie sieht es bei der Psychosozialen Notfallver -
sorgung aus?

Claudius Rees: Die Kollegen aus der Notfallversorgung arbei-
ten mehr als zuvor. Auch fallbezogen, etwa in der Corona-
Hotline des Gesundheitsamtes oder in der Betreuung von
Menschen, die sich in häuslicher Quarantäne befinden und
unter damit einhergehender psychischer Belastung leiden.

Auch die Kollegen aus dem Netzwerk für Suizidprävention
(FRANS) helfen neben ihrer regulären Arbeit hier aus. Ver-
mehrt geht es gerade an dieser Stelle um Öffentlichkeits-
arbeit. Der Sozialpsychiatrische Dienst muss derzeit eben-
falls auf Sprechstunden und Publikumsverkehr verzich-
ten, aber die Not der Menschen besteht ja weiterhin. Der-
zeit läuft daher viel über Telefon (auch das Service-Tele-
fon), E-Mail und vermehrte Hausbesuche, um die Men-
schen auch sehen zu können.

Frage: Wie gewährleisten Sie und Ihre Kollegen, dass
hilfsbedürftige Menschen nicht in häusliche und soziale
Isolation abgleiten?

Claudius Rees: An uns kann sich jeder wenden. Am häu-
figsten werden wir von Familienangehörigen oder Freun-
den von Betroffenen kontaktiert. In manchen Fällen mel-
den sich auch die Betroffenen selbst bei uns. Als nächstes
kommen Nachbarn, Polizei, Gerichte oder dergleichen. Ist
dies geschehen, versuchen wir, unsererseits Kontakt mit
den Betroffenen aufzunehmen, in der Regel zunächst auf
postalischem Weg. Oft handelt es sich aber um Menschen
in schweren Krisen, denen es schon schwerfällt, auf Post
zu reagieren. Der Anteil an Menschen, die nicht reagieren,
ist daher recht hoch. In solchen Fällen müssen wir je nach
Einzelfall entscheiden, ob wir uns als nächstes an die
wenden, die uns beispielsweise als Angehörige informiert
haben. In dringenden Fällen mit erheblichem Gefähr-
dungspotenzial kommen wir, wenn es sein muss, noch am
selben Tag vorbei. In aller Regel stellen wir einen Erstkon-
takt her und sind darüber hinaus oft vermittelnd tätig. Je
nachdem, was der Betroffene auch zulässt, bieten wir
auch häufigere Kontakte an.

Frage: Was raten Sie Menschen, die einen zunehmenden
emotionalen Druck verspüren, sich bisher aber noch nicht
in psychiatrischer Betreuung befunden haben und nicht
wissen, was sie unternehmen können?

Claudius Rees: So jemand kann bei uns anrufen. Zuerst
müssen wir herausfinden, ob die Betroffenen »nur« an
berechtigen Sorgen oder Ängsten leiden, oder ob nicht
etwa schon eine zu therapierende Störung heranwächst.
Manchmal kann schon ein Gespräch hier helfen. Aber:
Auch aus einer subjektiv verstehbaren Krise, kann etwas
Schlimmeres, bis hin zu einer akuten Suizidalität, entste-
hen. Ich rate daher jedem, dem unsere Erstberatung nicht
genügen sollte, sich bei Dringlichkeit in eine psychiatri-
sche Ambulanz zu begeben, wenn man etwa auf einen
Platz für eine Psychotherapie bis zu mehreren Monaten
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Gesundheit und
Schlafprobleme
Menschen, die Schlafproble-
me haben, empfinden mehr
seelischen und körperlichen
Stress. Umgekehrt gehen
psychische Belastungen und
Körperbeschwerden wie bei-
spielsweise Herz- und Brust-
schmerzen, Magenverstim-
mungen und Atemschwierig-
keiten mit einer geringeren
Schlafqualität einher. Das
geht aus einer Studie der Kli-
nik und Poliklinik für Psy-
chosomatische Medizin und
Psychotherapie Mainz her-
vor. Das Forschungsteam hat
für seine repräsentative Stu-
die 2.515 Personen befragt.
Ein Anlass für die Studie
waren Krankenkassenberich-
te, wonach Schlafstörungen
ein unterschätzter Grund für
eine hohe »Krankheitslast«
in der Arbeitswelt und für
Unfälle im Straßenverkehr
sind.
www.unimedizin-mainz.de

Online-Sprechzeit
beliebt
Fast jeder dritte Deutsche (30
Prozent) kann sich vorstellen,
das Angebot einer Online-
Sprechstunde zu nutzen.
Fünf Prozent haben dies
sogar schon einmal getan,
wie eine Umfrage im Auftrag
des Digitalverbands Bitkom
unter 1.005 Personen ab 16
Jahren ergab. Befragt nach
den Vorteilen der Online-
Sprechstunde nennen zwei
von drei Internetnutzern (64
Prozent) die Tatsache, dass
der Zugang zu weit entfern-
ten Ärzten und insbesondere
Fachärzten erleichtert wird.
Mehr als jeder Zweite (53 Pro-

zent) hebt hervor, dass die
Wartezeit in der Praxis ent-
fällt. 43 Prozent der Internet-
nutzer sehen einen der größ-
ten Vorteile darin, dass so
keine Gefahr mehr besteht,
sich im Wartezimmer bei
anderen Patienten anzuste-
cken. Jeder Dritte (34 Prozent)
nennt die Tatsache, dass die
Zeit für die Anfahrt zur Pra-
xis entfällt. 33 Prozent heben
hervor, so im Krankheitsfall
nicht mehr zwingend das
Haus verlassen zu müssen.
Die Studie ergab auch, dass
38 Prozent der Befragten sich
vorstellen können, ihre Ter-
mine online zu vereinbaren –
26 Prozent tun dies bereits.
www.bitkom.org

Sozialpsychiatrischer
Dienst mit Online-Bera-
tung
Für Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen bie-
tet der Rhein-Kreis Neuss
neuerdings eine Online-Bera-
tung an. Viele Erkrankten fal-
le die Kontaktaufnahme
leichter, wenn sie sich erst
einmal anonym beraten las-
sen können, so die Begrün-
dung. Das Online-Angebot
könne keine Therapie erset-
zen, sondern dem Patienten
Anhaltspunkte für die
Lösung einer Problemsituati-
on sowie Empfehlungen zum
weiteren Vorgehen geben.
https://onlineberatung.rhein-
kreis-neuss.de

Jeder Zehnte fühlt sich
einsam
Knapp jeder zehnte Bürger in
Deutschland fühlt sich ein-
sam. Laut einer Studie des
Instituts der deutschen Wirt-
schaft gaben im Jahr 2017
rund 9,5 Prozent der Befrag-
ten an, einsam zu sein. Im
Jahr 2013 waren es noch 10,5

Notizen
warten muss. Genauso wie psychische Erkrankungen
immer noch stigmatisiert sind, haben auch Psychiater und
psychiatrische Kliniken leider – zu Unrecht – einen
schlechten Ruf. Auch reale Sorgen, etwa Beziehungsverlus-
te, Einsamkeit, oder (auch jetzt infolge von Pandemiemaß-
nahmen) die Angst vor Jobverlust, einer Pleite oder derglei-
chen kann folgenschwer sein. Solche Probleme lassen sich
nicht wegdiskutieren. Aber man kann lernen, damit besser
umzugehen.

Quelle: pressenewsletter@stadt-frankfurt.de

»Woche der psychischen Gesundheit Frankfurt«
abgesagt
Die Vorbereitungsgruppe hat die neu benannte
»Woche der psychischen Gesundheit Frankfurt« für
dieses Jahr abgesagt. Die bisher unter dem Namen
»Frankfurter Psychiatriewoche« bekannte Veranstal-
tungsreihe hat in den letzten drei Jahrzehnten ohne
Unterbrechung stattgefunden. Da Großveranstaltun-
gen in der ersten Jahreshälfte wegen der Corona-Pan-
demie weitgehend untersagt waren, sei unklar, ob
danach weitere Einschränkungen bestehen bleiben
müssten. Für die im September geplante »Woche der
psychischen Gesundheit Frankfurt« hätten jedoch
frühzeitig Referenten und Räume gebucht werden
müssen, wodurch beträchtliche personelle Kapazitäten
gebunden und finanzielle Auslagen entstanden
wären. Darüber hinaus hätten die Veranstalter – Verei-
ne, Träger, Kliniken, Selbsthilfegruppen – keine Pla-
nungssicherheit, ob konzipierte Fachvorträge, Infover-
anstaltungen, Tage der offenen Tür und Aktionen in
der gedachten Form hätten stattfinden können und ob
sie hätten besucht werden dürften. Aus diesen Grün-
den habe die Vorbereitungsgruppe entschieden, die
»Woche der psychischen Gesundheit Frankfurt« in die-
sem Jahr auszusetzen.
www.psychiatrie-frankfurt-am-main.de



Prozent. Besorgniserregend
sei die Entwicklung in den
jüngeren Altersklassen, so
die Forscher. In der Alters-
gruppe der 20- bis 29-Jähri-
gen sind mehr Menschen
einsamer geworden als bei
den über 60-Jährigen. Ein
Grund kann sein, dass in die-
sem Alter oft der Auszug aus
dem Elternhaus oder ein
Umzug stattfinden, eine Aus-
bildung oder ein Studium
aufgenommen werden. Ein-
samkeit sei auch ökonomisch
relevant: Zahlreiche Studien
zeigten einen negativen
Zusammenhang zwischen
Gesundheits- und Leistungs-
indikatoren sowie Einsam-
keit. Die Betroffenen wiesen
meist eine höhere Anfällig-
keit für physische und psy-
chische Krankheiten auf.
www.iwkoeln.de

Eine Kämpferin ist tot

Gudrun Schliebener ist am
22. Februar 2020 im Alter
von 75 Jahren verstorben.
Die CDU-Politikerin war seit
2008 Vorsitzende des Bun-
desverbandes der Angehöri-
gen psychisch erkrankter
Menschen e. V. Sie war
zudem stellvertretende Vor-
sitzende der Steuerungs-
gruppe des Aktionsbündnis-
ses Seelische Gesundheit. Im

letzten Jahr hatte sie eine
Petition im Bundestag ein-
gereicht, um den Gesetzge-
ber zu bewegen, Maßnah-
men für ausreichend Perso-
nal und genügend Zeit für
eine angemessene Behand-
lung von Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen zu
beschließen. Die Petition
unterstützten anschließend
fast 55.000 Menschen und
Organisationen.

Bessere Verzahnung
angestrebt
In Rheinland-Pfalz ist ein
Modellprojekt zur Versor-
gung psychisch kranker
Menschen angelaufen.
Dabei sollen Patienten des
Pfalzklinikums individuell
und wohnortnah betreut

werden. Ziel des Versuchs
unter dem Namen »Innova-
tive Psychiatrie für das 21.
Jahrhundert« ist ein schnel-
lerer Wechsel zwischen sta-
tionärer, teilstationärer und
ambulanter Betreuung.
Jeder Patient bekommt
einen persönlichen Betreuer
an die Seite gestellt; dieser
soll sich bereits während
eines stationären Aufent-
haltes um den Patienten
kümmern. Zunächst sollen
etwa 15.000 Patienten des
Pfalzklinikums von dem
Projekt profitieren können.
Finanziert wird es durch ein
Regionalbudget, die das
Pfalzklinikum von den
Krankenkassen erhält. Das
Modellprojekt ist auf acht
Jahre ausgelegt.
www.pfalzklinikum.de
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Der Paritätische Gesamtverband hat eine 20-Seiten-Broschüre zum Umgang mit Hass und Hetze in Sozialen
Medien herausgegeben. Die Handreichung ist insbesondere für soziale Organisationen gedacht, die auf den
Plattformen Facebook und Twitter aktiv sind.
www.der-paritaetische.de/gleichimnetz



Die Stadt Frankfurt am Main hat eine neue Statistik zur
Versorgung von psychisch erkrankten Menschen in den
einzelnen Stadtteilen vorgelegt. Danach war das Ange-
bot ambulanter Hilfen noch nie so groß wie derzeit.
www.frankfurt.de/statistik_aktuell
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Lösungsimpulse und würdigt
die bisherigen Lösungsversu-
che. Für einen Therapieerfolg
können wichtige Bezugsper-
sonen wie Partnerinnen und
Partner oder ganze Familien
sowie weitere wichtige Men-
schen aus dem Netzwerk des
Patienten in die Behandlung
mit einbezogen werden.
www.g-ba.de

Alte leiden still
Alte Menschen beschweren
sich selten. Das ist ein Ergeb-
nis einer repräsentativen
Studie, die die Hochschule
für Wirtschaft und Technik
Vechta/Diepholz gemeinsam
mit der britischen Universi-
tät in Oxford durchgeführt
hat. Die Befragten machten
die schlechtesten Erfahrun-

Informationen

30 Minuten Spazieren-
gehen täglich
Regelmäßige Bewegung
stellt die beste Maßnahme
dar, um auch im Alter ein
möglichst gesundes Leben zu
führen. Zu diesem Resultat
kommen zwei verschiedene
Studienergebnisse. In einer
ersten Studie konnte das For-
schungsteam feststellen,
dass bereits 30 Minuten
moderate körperliche Betäti-
gung, zum Beispiel durch
Spaziergänge, mit einem um
20 Prozent verringerten Mor-
talitätsrisiko (Sterberate)
durch sämtliche Ursachen
einherging. Im Gegensatz
dazu konnten die Forschen-
den feststellen, dass schon 30
Minuten sitzende Tätigkeit
am Tag mit einem um 32 Pro-
zent höheren Mortalitätsrisi-
ko verbunden war. Bei einer
zweiten Studie mit Frauen
mit einem Durchschnittsal-
ter von 79 Jahren konnte ein
Forschungsteam von der Uni-
versität Kalifornien feststel-
len, dass schon bei 2.100 bis
4.500 Schritten pro Tag das
Risiko für Ereignisse wie
Herzinfarkte, Herzversagen
oder Schlaganfälle um 38
Prozent geringer ausfiel. Bei
Frauen, die täglich mehr als
4.500 Schritte gingen, war
das Mortalitätsrisiko noch-
mals um 10 Prozent verrin-
gert.
www.studyfinds.org

Psychiater weisen auf
Selbstbestimmung hin
Jeder Mensch habe grund-
sätzlich das Recht, selbst zu
entscheiden, was für ihn das
Beste ist und welche Hilfe er
im Falle einer psychischen
Erkrankung annimmt.
Darauf wies der Präsident der
Deutschen Gesellschaft für
Psychiatrie, Psychotherapie,
Psychosomatik und Nerven-
heilkunde, Prof. Dr. Thomas
Pollmächer, hin. Dieses Recht

zu achten, sei eine zentrale
ethische Grundlage ärztli-
chen Handelns. Mit seinen
Ausführungen warb er um
Unterstützung für die Petiti-
on des Bundesverbands der
Angehörigen psychisch
erkrankter Menschen. Der
Verband ruft darin den
Gesetzgeber auf, geeignete
Maßnahmen für eine »leitli-
niengerechte Personalaus-
stattung« in psychiatrischen
und psychosomatischen Kli-
niken zu treffen.
www.dgppn.de

Neue Begriffe im Straf-
gesetzbuch angestrebt
Die Bundesregierung will
Begriffe wie »Schwachsinn«
und »Abartigkeit« aus dem
Strafgesetzbuch streichen
lassen. In § 20 StGB (»Schuld-
unfähigkeit wegen seelischer
Störungen«) sollen künftig
stattdessen die Bezeichnun-
gen »Intelligenzminderung«
und »Störung« verwendet
werden. Eine inhaltliche
Änderung soll damit nicht
verbunden werden. Damit
wird auch einem Anliegen
des Beauftragten der Bundes-
regierung für die Belange
von Menschen mit Behinde-
rungen Rechnung getragen.
www.bmjv.de

Krankenkassen bezah-
len jetzt Systemische
 Therapie
Der Gemeinsame Bundesaus-
schuss hat eine Ergänzung
seiner Psychotherapie-Richt-
linie beschlossen. Damit ist
Systemische Therapie als
Psychotherapie-Verfahren für
Erwachsene nun Pflichtleis-
tung der Gesetzlichen Kran-
kenkassen. Die Systemischer
Therapie blickt vor allem auf
die Ressourcen der Patienten
und ihre sozialen Kontexte,
sucht die Unterstützung der
im System vorhandenen



gen in den Branchen Telefon
und Mobilfunk, Internet und
Handel. In der bundesweiten
Studie »Die stille Generation
60plus?« wurde erforscht,
wer wann und warum rekla-
miert oder sich beschwert.
Danach haben sich mehr als
40 Prozent der Befragten
noch nie beschwert und die
Über-70-Jährigen beschwe-
ren sich weitaus seltener als
die Unter-70-Jährigen.
www.idw-
online.de/de/news743013

Stationsäquivalente
psychiatrische Behandlung
wird zögerlich umgesetzt
Erst wenige psychiatrische
Einrichtungen bieten die
neuen Möglichkeiten der
»stationsäquivalenten
Behandlung« (§§ 39 und 115d
SGB V) an. Fehlendes Perso-
nal für mobile Behandlungs-
teams und zu hohe Vorhal-
tekosten sind laut einer
Umfrage des Deutschen
Krankenhausinstituts die
Gründe dafür. Anfang letz-
ten Jahres haben neun Pro-
zent der psychiatrischen
Einrichtungen in Deutsch-
land die Krankenhausbe-
handlungen im häuslichen
Umfeld der Patienten durch
mobile fachärztlich geleitete
multiprofessionelle Behand-
lungsteams angeboten.
www.dki.de

Sammlung Prinzhorn
online
In der dann wegen der Coro-
na-Krise abgesagten Sonder-
ausstellung »Ein mehrfa-
cher Millionenwerth« der
Sammlung Prinzhorn in
Heidelberg sollten beson-
ders fragile Werke der histo-
rischen Sammlung vorge-
stellt werden. Diese Kunst-
stücke können später nicht
mehr dauerhaft präsentiert
und nicht mehr verliehen
werden. Darunter befinden

sich Ikonen von Kunst Psy-
chiatrie-Internierter, wie
das genähte und mit auto-
biografischen Texten
bestickte Jäckchen von
Agnes Richter aus 1895, das
Vexierbild Hexenkopf/Land-
schaft (entstanden zwischen
1913-1917) von Hans Prinz-
horns »schizophrenem
Meister« August Natterer
sowie die visionären Wun-
derbilder (um 1900) von Carl
Lange, die in seiner Schuh-
einlegesohle entdeckt wor-
den waren. Nun wird jede
Woche ein Schatz aus der
neuen Ausstellung auf der
Webseite des Museums ver-
öffentlicht.
www.facebook.com/
SammlungPrinzhorn

Suchtmittel-Miss-
brauch auf hohem Niveau
Etwa zehn Prozent der deut-
schen Bevölkerung sind
abhängig von Suchtmitteln.
Einerseits gehen Nikotin-
und Alkoholmissbrauch
leicht zurück, andererseits
nehmen andere Abhängig-
keitserkrankungen zu. So
gefährden Medikamente,
Drogen, Smartphone und
Glücksspiele immer stärker
die Gesundheit von Men-
schen. Allein die Zahl der
alkoholbedingten Todesfälle
wird in Deutschland auf
jährlich etwa 74.000
geschätzt. Diese Feststellun-
gen trifft das Jahrbuch Sucht
2020 der Deutschen Haupt-
stelle für Suchtfragen.
www.dhs.de

Gesundheitsinforma-
tionen in leichter Sprache
Das Ärztliche Zentrum für
Qualität in der Medizin hat
neue Informationen in Leich-
ter Sprache zu psychischen
Erkrankungen veröffentlicht.
Betroffene und Angehörige
können auf die Informatio-
nen im Patientenportal abru-
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Unser psychiatrischer              tagAll

Gesehen im Frankfurter Stadtteil Bornheim

fen. Für Multiplikatoren, wie
Ärzte und Mitarbeitende aus
der Psychiatrie, stehen die
Texte auch im PDF-Format
zur Verfügung, sodass diese
ausgedruckt und weitergege-
ben werden können.
www.gesundheit-leicht-
verstehen.de

Kunstwettbewerb
»Malen aus der Seele«
Einen bundesweiten Selbst-
hilfe-Kunstpreis hat die saar-
ländische Selbsthilfe für see-
lische Gesundheit »Seelen-
Laute« ins Leben gerufen.
Das Sonderprojekt wird von
der Techniker Krankenkasse
unterstützt. Angesprochen
sind Menschen mit psycho-
sozialen Beeinträchtigungen
und Handicaps. Das Thema
lautet: »Malen aus der Seele«.

Ausgelobt werden drei Geld-
preise von 350 Euro, 200 Euro
und 125 Euro. Zugelassen für
den Wettbewerb sind neu
erstellte, spontan kreierte
eigene Kunstwerke mit den
Techniken Malerei, Zeich-
nung und Mischtechnik,
inklusive des Genres Cartoon.
www.art-transmitter.de/
pics_kunst/Kunstpreis
2020%20SL%20MedienInfo_
4mai%20b2.pdf

44 Milliarden Euro
Behandlungskosten
Die direkten Kosten zur
Behandlung psychischer
Erkrankungen in der gesetz-
lichen Krankenversicherung
betragen jährlich 44 Milliar-
den Euro. Davon entfallen
vier Prozent auf die Psycho-
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therapie. Psychische Erkran-
kungen sind die häufigste
Ursache für eine frühzeitige
Verrentung. Eine stationäre
Behandlung ist fast 13-mal
so teuer wie die ambulante
Psychotherapie. Das sind
Ergebnisse des »Reports Psy-
chotherapie 2020« der Deut-
schen Psychotherapeuten-
Vereinigung. Der 64-seitige
Bericht vereint Fakten und
Zahlen zur Versorgung psy-
chisch kranker Menschen.
Der Bericht gibt unter ande-
rem Auskunft darüber, wie
viele Menschen in Deutsch-
land an einer psychischen
Erkrankung leiden, welche
regionalen Unterschiede es
gibt, wie die Betroffenen
versorgt werden und wie

hoch die Kosten dafür sind.
www.deutschepsychothera 
peutenvereinigung.de

Corona und Pharmaka-
Einsatz
Der Fachausschuss Psycho-
pharmaka der Deutschen
Gesellschaft für Soziale Psy-
chiatrie hat ein 4-seitiges
Positionspapier zur Corona-
Krise veröffentlicht: »Die
Beziehung steht im Vorder-
grund! Herausforderungen
der Kontaktsperren während
der COVID-19-Pandemie für
das psychosoziale Hilfesys-
tem und Alternativen zur
Zunahme des Psychopharma-
ka-Einsatzes«. Das Papier gibt
konkrete Ratschläge, formu-

liert Forderungen an die
öffentliche Seite und will
praxisnahe Orientierung
geben. Auf Bedeutung und
Wichtigkeit etablierter
betroffenenkompetenter
Selbsthilfe-Strukturen wird
hingewiesen. Die Stellung-
nahme kann kostenlos
heruntergeladen werden.
www.dgsp-ev.de

Begegnungsbox für
mehr Zusammenhalt
Das Sozialunternehmen
interkular gGmbH aus Berlin
bietet ein Starterpaket für
kontaktlose Begegnung und
Solidarität in der unmittelba-
ren Nachbarschaft an. In Zei-
ten der physischen Kontakt-

vermeidung sei soziale
Gemeinschaft besonders
wichtig, so die Begründung.
Die »Begegnungsbox« ent-
hält eine Pinnwand für den
Hausflur mit Zubehör und
ein Booklet mit Anregungen
und Hilfestellungen, die der
aktuellen Situation ange-
passt sind. Die Startfinanzie-
rung für dieses Projekt hat
die Postcode-Stiftung über-
nommen, sodass die ersten
100 Begegnungsboxen kos-
tenfrei versandt werden kön-
nen. Interkular wurde
gegründet, um insbesondere
die Fähigkeiten junger Men-
schen zu entdecken und zu
fördern.
www.interkular.de/projekte/bege
gnungsbox

Täglich erreichbar unter

069 - 6113 75

Montag bis Freitag 
17:00 bis 01:00 Uhr

Samstag, Sonntag 
und an allen Feiertagen
09:00 bis 01:00 Uhr2

Telefonische Beratung, Unterstu ̈tzung und Hilfestellung in psychischen Krisen und Notlagen, 

Vermittlung ärztlicher Hilfe und Anlaufstelle außerhalb der normalen Öffnungszeiten der Dienste 

des sozialpsychiatrischen Hilfesystems.

Finanziert vom Gesundheitsamt der Stadt Frankfurt

Mitglied im Frankfurter Netzwerk Suizidprävention

Der Psychosoziale Krisendienst wird organisiert von der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt e.V.

krise@bsf-frankfurt.de · www.krisendienst-frankfurt.de

www.krisendienst-frankfurt.de

Krisendienst Frankfurt

BETREUUNGSVEREIN 
Frankfurt am Main e.V.
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Psychotherapeuten
sehen Videobehandlung
kritisch

Zwei Drittel der Psychothe-
rapeuten schätzen die Wirk-
samkeit einer Videobehand-
lung im Vergleich zum per-
sönlichen Kontakt als
schlechter ein. Das ergab
eine Umfrage der Deutschen
Psychotherapeuten Vereini-
gung zur Nutzung von
Videosoftware und Telefon
während der Corona-Pande-
mie. Der »Goldstandard« in
der Psychotherapie sei der
persönliche Kontakt, so der
Verband. 77 Prozent der
Umfrageteilnehmer gaben
an, dass sie die Möglichkeit
psychotherapeutischer
Videobehandlungen nutzen
– 95 Prozent davon erst seit
Beginn der Krise. Die Befrag-
ten, die Video einsetzten,
versorgten auf diesem Wege
im Durchschnitt 40 Prozent
ihrer Patienten. Zwei Drittel
der befragten Psychothera-
peuten schätzten indes die
Wirksamkeit einer Videobe-
handlung im Vergleich zum
persönlichen Kontakt als
schlechter ein.
www.deutschepsycho 
therapeutenvereinigung.de

Medizinstudium ohne
Abitur
Rund eintausend Studieren-
de der Medizin in Deutsch-
land haben kein Abitur. Die
Möglichkeit, sich mit beruf-
licher Erfahrung im Gesund-
heitsbereich für einen Studi-
enplatz zu bewerben, exis-
tiert schon länger. Seit kur-
zem hat sich die Situation
für Bewerberinnen und

Bewerber ohne Abitur aller-
dings merklich verbessert.
Voraussetzung für eine
Bewerbung ohne Abitur
sind eine fachnahe Berufs-
ausbildung – etwa im
Bereich der Pflege  – sowie
mindestens drei Jahre
Berufserfahrung. Für beruf-
lich qualifizierte Studienin-
teressierte gelten dann die
gleichen Vergabekriterien
wie für alle übrigen Bewer-
berinnen und Bewerber.
Anstelle der Abiturnote
wird dabei die Durch-
schnittsnote des Berufsab-
schlusszeugnisses oder das
Ergebnis einer an der Uni-
versität vorher abgelegten
Zugangsprüfung angerech-
net.
www.hochschulstart.de

»Mehr wert als ein
Danke«
Eine Initiative von Trägern
aus der Sozialwirtschaft will
nachhaltige Verbesserungen
für ihren Bereich erzielen.
Mit einer Petition setzt sich
die Aktion für eine Kehrt-
wende in der Politik und im
gesellschaftlichen Bewusst-
sein ein. Ziel ist es, dass die
derzeit geäußerte Anerken-
nung auch nach der Corona-
Pandemie bleibt und zu bes-
seren Rahmenbedingungen
für die Fach-, Pflege- und
Hilfskräfte der Sozialwirt-
schaft führt. Organisiert
wird die Initiative von der
katholischen Stiftung St.
Franziskus Heiligenbronn.
www.mehr-wert-als-ein-danke.de

Konzept zur Krisenbe-
wältigung vorgelegt
Der Berufsverband Deut-
scher Psychologinnen und
Psychologen, die Deutsche
Gesellschaft für Psychologie,
die Bundespsychotherapeu-
tenkammer und das Leib-
niz-Zentrum für Psychologi-
sche Information und Doku-

------------- 15
Zahl der Behandlungsplätze der Tagesklinik in der
Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik und Psychothe-
rapie am Universitätsklinikum Frankfurt am Main

------------- 610.937
Zahl der Inhaber »Kleiner Waffenscheine« (Schreck-
schuss-, Gas- und Signalpistolen) in Deutschland im
Jahre 2020

------------- 66.833
Zahl der Betten in psychiatrischer und psychosoma-
tischer Krankenhäuser in Deutschland (2017)

------------- 1.238
Zahl der Frauen, die im Jahre 2019 in Frankfurt am
Main von häuslicher Gewalt betroffen waren

------------- 14.480
Zahl der Pflegeheime in Deutschland

------------- 1.280.000
Zahl der Ein-Personen-Haushalte in Hessen

------------- 10,5
Menge Reinalkohol in Litern, die durchschnittlich
jeder Bundesbürger ab 15 Jahren im Jahre 2017 kon-
sumierte

------------- 1.085.043
Zahl der Empfängerinnen und Empfänger von
Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminde-
rung in Deutschland (Stand Dezember 2019)

» Das Teuflische an den 
Zahlen ist, dass sie so 

einfach sind.«
Hans Magnus Enzensberger, 

deutscher Schriftsteller (geb. 1929)

KENN-
ZAHLEN
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50 Jahre Bürgerhilfe
Die Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt
am Main e. V. ist ein Kind der Psychiatrie-
Reform in Deutschland. Seit ihrer Grün-
dung im Jahre 1970 sucht sie die Situation
psychisch kranker Menschen in Frankfurt
am Main zu verbessern.

Die »Treffpunkte« 4/2020 erscheinen am
13. November 2020. Mit einem Jahresabon-
nement von 21,- Euro sichern Sie sich die
sofortige Zustellung des jeweils neuesten
Heftes.

Bestellung per E-Mail: 
gst@bsf-frankfurt.de

Treffpunkte 4/2020

Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie
Frankfurt am Main e. V., 
Holbeinstraße 25-27
60596 Frankfurt am Main

Telefon 069 96201869
Fax 069 627705
gst@bsf-frankfurt.de
www.bsf-frankfurt.de

Treffpunkte 1/2020 Grenzen
Grenzen lösen bei vielen Menschen widersprüchliche Gefühle aus. Grenzen
können angst machen und sie können als Schutz empfunden werden. Dies
gilt für räumliche Grenzen zwischen Ländern wie für eigene und zwischen-
menschliche Grenzen.

Treffpunkte 1/2020 Riskante Kindheit
Ein Drittel aller junger Menschen in Deutschland lebt in einem Haushalt, wo
Vater oder Mutter psychisch krank sind oder ein Suchtproblem haben. Die
Heranwachsenden können durch die Erkrankung ihrer Eltern vielfältigen
Belastungen ausgesetzt sein und haben statistisch gesehen ein erhöhtes
Risiko, im Laufe ihres Lebens selbst psychisch krank zu werden.

Treffpunkte 4/2019 Krisen und andere Normalitäten
Ein dominierendes Thema der 31. Frankfurter Psychiatriewoche war der
Umgang mit aktuellen Krisen. Insbesondere Angehörige fühlen sich in sol-
chen Situationen oft allein gelassen. Die Verantwortung muss dann oft die
Polizei übernehmen bis professionelle Hilfe einsetzt.

Im nächsten Heft:

»Treffpunkte«
Die »Treffpunkte« sind ein Forum für alle in der ambulanten,
teilstationären und stationären Psychiatrie sowie in der Sozial-
psychiatrie Beteiligten. Die Zeitschrift berichtet über allgemeine
Entwicklungen; das besondere Gewicht liegt auf regionalen
Aspekten der Rhein-Main-Region.

Der Jahresbezugspreis für ein Einzelabonnement der 
»Treffpunkte« beträgt 21,- Euro einschließlich Versandkosten. 

Wer die Zeitschrift besonders unterstützen möchte, kann sich zu
einem Förderabonnement entschließen: Ab 30,- Euro im Jahr
wird jede Ausgabe ins Haus geliefert. Die Ausgaben sind einzeln
zum Heftpreis von 5,- Euro erhältlich.



mentation äußern sich in
einem Konzeptpapier zu
Herausforderungen, Zielen
und Maßnahmen im
Umgang mit der Pandemie
und bieten der Politik ihre
Unterstützung an. Nachdem
nun die wirtschaftlichen
und sozialen Sorgen der
Bevölkerung stärker in den
Vordergrund treten. Dabei
könne ein Stimmungswan-
del drohen, der den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt
und die aktive Mitarbeit der
Bevölkerung an den weiter-
hin erforderlichen Maßnah-
men zur Krisenbewältigung
erschweren könne.
www.bdp-verband.de

Dolmetscherdienst
vermittelt kostenlos 
Der gemeinnützige Dol-
metschdienst Triaphon will
Sprachbarrieren insbeson-
dere in der medizinischen
Versorgung überwinden.
Der 24-Stunden-Dolmetsch-
dienst will per Telefon
schnell und unkompliziert
Dolmetscherinnen und Dol-
metscher während der Coro-
na-Pandemie im Rahmen
einer Corona-Soforthilfe
kostenlos vermitteln. Um
die Sprachmittlung in
Anspruch zu nehmen, wäh-
len teilnehmende Einrich-
tungen die Hotline und
dann per Knopfdruck die
benötigte Sprache aus. Die
mehr als 130 geschulten
Ehrenamtlichen vermitteln
dann zwischen Patienten
und medizinischem Perso-
nal. Der Dienst steht aktuell
in Arabisch, Farsi, Dari, Pol-
nisch, Rumänisch, Russisch,
Türkisch und Vietnamesisch
zur Verfügung und ist rund
um die Uhr erreichbar. Die
kostenlose Corona-Soforthil-
fe wird über Spenden finan-
ziert.
www.triaphon.org/corona-sofort-
hilfe

Forschungsverbund
gegründet 
Das »Institut für gesell-
schaftlichen Zusammen-
halt« hat seine Arbeit aufge-
nommen. Elf Einrichtungen
aus zehn Bundesländern
sollen gemeinsam ein For-
schungsprogramm und eine
Lenkungsstruktur für das
dezentral angelegte Institut
erarbeiten. Die Lebenswirk-
lichkeiten von Stadt und
Land veränderten sich und
drifteten teilweise ausei-
nander, hieß es zur Begrün-
dung aus dem Bundesfor-
schungsministerium. Das
Institut solle mit praxisrele-
vanten Vorschlägen dazu
beitragen, gesellschaftlichen
Herausforderungen zu
begegnen. Dafür werde es
sich mit aktuellen für den
Zusammenhalt der Gesell-
schaft relevanten Entwick-
lungen und ihren histori-
schen Wurzeln auseinander-
setzen. 
www.bmbf.de

Arbeitshilfe zu Finan-
zierungsfragen neu aufge-
legt
Der Paritätische Wohlfahrts-
verband hat seine Arbeits-
hilfe für Mitgliedsorganisa-
tionen zu Finanzierungsfra-
gen in Zeiten von Corona
aktualisiert. Die Hinweise
nehmen insbesondere prak-
tische Erfahrungen mit dem
Kurzarbeitergeld auf sowie
mögliche Gegenmaßnah-
men für den Versuch von
Leistungsträgern, verringer-
te Sachkosten pauschal
abziehen zu wollen.
www.der-paritaetische.de

Im Räumungsprozess
spielt Gesundheit eine
Rolle
Im Räumungsprozess spielt
Gesundheit eine Rolle
Wenn ein Mieter konkrete
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gesundheitliche Beschwer-
den anmeldet, muss das
Gericht bei einem Räu-
mungsprozess diesen Anga-
ben nachgehen. Das ent-
schied der Bundesgerichts-
hof und rügte die Nichtein-
holung eines Sachverständi-
gengutachtens trotz vorlie-
gender Atteste als Verlet-
zung des Anspruchs auf
rechtliches Gehör ein. In
dem zu entscheidenden Fall
hatten Mieter der Eigenbe-
darfskündigung ihres Ver-
mieters widersprochen, weil
sie an zahlreichen gesund-
heitlichen Beeinträchtigun-
gen litten und sich deshalb
als »Härtefall« sahen (§ 574
Abs. 1 Satz 1 BGB).
Az.: VIII ZR 64/19

Junge Migranten
anfällig für psychische
Erkrankungen
Traumatische Erlebnisse,
Missbrauchserfahrungen
und Armut gefährden psy-
chische Gesundheit vieler
minderjähriger Geflüchte-
ter. Wissenschaftler des
Max-Planck-Instituts für
Experimentelle Medizin und
der Universitätsmedizin
Göttingen haben nun
gezeigt, dass die Psyche jun-
ger Geflüchteter mit jedem
weiteren Risikofaktor noch
mehr belastet wird. Die Fol-
gen sind eine verminderte
Leistungsfähigkeit und Ver-
haltensauffälligkeiten, die
sich später auch in aggressi-
vem und kriminellem Ver-
halten äußern können.
Umso wichtiger sei es,
Flüchtlinge einfühlsam zu
begleiten und ihnen die
Möglichkeit zu geben, der
Spirale negativer Erlebnisse
zu entkommen.
www.em.mpg.de

Hartz IV  – 
Der Caritasverband für das
Bistum Aachen hat Testbögen
zur Ermittlung von Grundsi-
cherung im Alter und bei
Erwerbsminderung sowie bei
Arbeitslosigkeit entwickelt
und zum Herunterladen
bereitgestellt.
www.caritas-ac.de

Notfall-Nummern – 
Der Deutsche Präventionstag
hat eine Liste mit den wich-
tigsten bundesweiten Notruf-
nummern sowie Online-Bera-
tungsangeboten veröffent-
licht, die als PDF-Dokument
ausgehängt oder an Ratsu-
chende weitergegeben wer-
den kann.
www.praeventionstag.de/
nano.cms/notfallkontakte

Corona – 
Das Land Hessen hat ein eige-
nes Förderprogramm zur
 Weiterführung der Vereins-
und Kulturarbeit aufgelegt,
das mit bis zu 10.000 Euro pro
Antragsteller die finanziellen
Folgen der Corona-Pandemie
für Vereine abfedern soll.
www.dvsg.org

Video-Konferenzen – 
Der Paritätische Gesamtver-
band hat in einem kurzen Text
und einer Tabelle zusammen-
gestellt, welche Vor- und
Nachteile die gängigen Video-
konferenz-Tools haben und
welche Programme für wel-
che Zwecke geeignet erschei-
nen.
www.der-paritaetische.de/
schwerpunkt/digitalisierung/
webzeugkoffer/faq/welcher-
videokonferenzanbieter-passt-zu-
uns
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Treffpunkte 3/2028

Fragebogen

1. Was ist gut an der psychosozialen Versorgung in Frankfurt am Main?
Wir haben in Frankfurt am Main ein sehr reiches, vielfältiges Angebot psychosozialer Hilfen. Bunt
wie die Stadt, so ist auch dieses Angebot. Die Träger der Versorgung sind sehr engagiert und erfah-
ren. Die verantwortlichen Mitarbeitenden kennen sich über die Jahre, es herrscht ein sehr gutes
Arbeitsklima.

2. Was müsste in der psychosozialen Versorgung in Frankfurt am Main dringend 
verbessert werden?

Der Überblick über die verschiedenen Angebote sollte besser dargestellt werden. Manchmal kom-
men Angehörige zu mir, die hilflos sind und sich nicht zurechtfinden. Hier sollte der Sozialpsychiatri-
sche Dienst des Gesundheitsamtes besser eingebunden werden. Für Kinder aus Familien mit einem
suchtkranken Elternteil sollte etwas getan werden, sie brauchen Hilfe!

3. Welches psychosoziale Angebot ist viel zu wenig bekannt?
Die selbstorganisierte Arbeit der Angehörigen finde ich sehr wichtig. Dort wird die Last gemeinsam
getragen und eine gute Beratungsarbeit geleistet.

4. Welchem Buch wünschen Sie viele Leserinnen und Leser?
In den letzten Wochen habe ich das Buch »The Great Nowitzki« gelesen, eine sehr packende Bio -
grafie. Ich kenne die Familie Nowitzki aus meiner Heimatstadt Würzburg und freue mich einfach,
dass es solche Sportler heute noch gibt. Bodenständig, normal geblieben, nahbar, bei allem Erfolg
nicht abgehoben.

5. Welchen Film haben Sie zuletzt gesehen?
Ich mag den Film »Wie im Himmel« sehr. Schon etwas älter, aber sehr zu empfehlen!

6. Sie haben plötzlich einen Tag frei – was würden Sie gerne machen?
Ich gehe sehr gerne mit meiner Partnerin in die Frankfurter Museen. Einen Tag im Städel, am besten
im Rahmen einer Querschnittsführung durch die Jahrhunderte streifen, danach ins Museumscafé
zum Käsekuchen, das wär’s!

7. Die Märchenfee erscheint – Ihre drei Wünsche?
Ich habe nur einen Wunsch, der ist aber sehr groß: dass die furchtbaren Kriege dieser Welt, beispiels-
weise in Syrien und im Jemen, beendet werden und die Menschen dort ihre Heimat in Frieden wie-
der aufbauen können. Was im Krieg geschieht, ist einfach nur grauenvoll und böse. Bitte liebe Fee …

Sieben Fragen an

Dietmar  Seehuber
Dr. med. Dietmar Seehuber ist Chefarzt in der Klinik Hohe Mark
in Oberursel und zuständig für die Angebote in Frankfurt am
Main. In der Main-Metropole gibt es von der Klinik Hohe Mark
eine Psychiatrische Institutsambulanz, eine Tagesklinik und eine
Tages-Reha.



Keine Ausgabe verpassen – Treffpunkte abonnieren !

Ja, ich abonniere ab sofort die Treffpunkte und bitte um
regelmäßige Zusendung an folgende Adresse:

_______________________________________________
Name

_______________________________________________
Straße

_______________________________________________
PLZ/Ort

Das Jahresabonnement kostet 21 Euro für vier Ausgaben und
kann zum Ende jeden Jahres schriftlich gekündigt werden. 

Ich zahle nach Erhalt der Rechnung

Ich möchte die Treffpunkte mit einem Förderabonnement
unterstützen und zahle jährlich _______ Euro
(bitte Wunschbetrag ab 30 Euro eintragen)

Ich möchte mich nicht selbst um die Überweisung
kümmern und stimme deshalb zu, dass die Abo-Gebühr
von meinem Konto per SEPA-Lastschrift abgebucht wird.
(In diesem Fall senden wir Ihnen in Kürze wegen der neuen SEPA-Last-
schrift-Bestimmungen eine weitere Information zu.)

__________           _________________________________
Datum                        Unterschrift

Die Burgerhilfe setzt für die Treffpunkte jedes Jahr hohe Eigenmittel ein,
da sie als kleine Zeitschrift – wie viele Printmedien in der heutigen Zeit – nicht
kostendeckend erscheinen kann. Helfen Sie mit, dass die Treffpunkte noch
lange ein lesenswertes Forum für alle Akteure der sozialen Psychiatrie bleiben.

Wir würden uns freuen, wenn auch Sie sich entschließen,
21 Euro gut anzulegen: 

Gegen die Tyrannei  der NormalitätDie 21. Frankfurter Psychiatriewoche 
zwischen Baby-Blues und Quetsche-Fest

Treffpunkte

Herausgegeben von der Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt am Main e. V.
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Ihre Abonnements-Bestellkarte schicken Sie bitte ausreichend frankiert an die Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie Frankfurt
am Main e.V., Holbeinstraße 25-27, 60596 Frankfurt am Main.

Gerne nehmen wir Ihre Abo-Bestellungen auch telefonisch (069-96201869) oder per eMail (gst@bsf-frankfurt.de)
entgegen. Sie erhalten dann umgehend eine schriftliche Bestätigung.

Widerrufsbelehrung:
Diese Bestellung kann ich ohne Angaben
von Gründen innerhalb von zwei Wochen
schriftlich widerrufen. Zur Wahrung der
Frist genügt die rechtzeitige Absendung
des Widerrufs.

Datenschutz:
Wir versichern, dass die angegebene
Adresse ausschließlich für Zwecke des
Vertriebs der Zeitschrift verwendet wird.

Bitte hier abtrennen 

✃

Samuel Langhorne Clemens (1835-1910)
Amerikanischer Schriftsteller, besser bekannt als Mark Twain

21€



Die Werkstatt
Die druckwerkstatt Rödelheim ist eine Einrichtung zur 
beruflichen und sozialen Integration seelisch behinderter
Menschen. Träger ist der Frankfurter Verein für soziale
Heimstätten e.V. 

Gemeinsam mit den Mitarbeitern bearbeitet die Werkstatt –
gemäß dem Prinzip „Förderung durch Arbeit“ – die Kunden-
aufträge.

Produkte und Dienstleistungen
Als moderne Druckerei ist die druckwerkstatt Rödelheim
ein Systemanbieter des grafischen Gewerbes. 
Unser erfahrenes Team deckt alle Fachbereiche ab –
angefangen von der Beratung über die Satzherstellung
und die Gestaltung bis hin zum Druck.

Druckvorstufe
In der Druckvorstufe arbeitet unsere Einrichtung mit 
modernen Scan- und DTP-Systemen. Sie erstellt, prüft 
und bearbeitet Druckdaten und belichtet diese im 
Anschluss auf Druckplatten mittels neuester CTP-Technik.

Digital- und Offsetdruck
Kleinere Auflagen sowie Andrucke werden im Digitaldruck
gefertigt. Für den Offsetdruck stehen uns eine Zwei- und 
Vierfarbendruckmaschine zur Verfügung.

Weiterverarbeitung
Alle Druckprodukte werden mit Hilfe modernster Technik
verarbeitet – dazu zählen auch Buchbindearbeiten und
Kfz-Beschriftungen. Weiterhin können u.a. Faltschachteln
auf dem Schneideplotter produziert werden. 

Wir bieten unseren Kunden zusätzlich Versand-
Dienstleistungen sowie Portooptimierung an.

Mailing
Im Mailingbereich werden Daten und Unterlagen von einer
Vielzahl geübter und geschulter Mitarbeiter verarbeitet.
Der Bereich beinhaltet den Postversand, nachträgliche 
Personalisierung sowie Konfektionierungen aller Art.

Qualität
Ein ständig aktualisiertes Qualitätsmanagementsystem
hilft bei der Aufrechterhaltung einer gleichbleibend guten
Qualität unserer Arbeit. 

Frankfurter Verein für soziale Heimstätten e.V.

Anzeige

druckwerkstatt Rödelheim
Biedenkopfer Weg 40a
60489 Frankfurt am Main  

fon 069 - 90 74 98-0
fax 069 - 90 74 98-25

Werkstatt

Druckvorstufe

Digitaldruck

Offsetdruck

KfZ-Beschriftungen

Weiterverarbeitung

Mailingservice

Faltschachteln

druckwerkstatt
Rödelheim




